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  Die Schneider-Mamsells


  Vaudeville in Einem Akt,

  frei nach Eugène Scribe.


  


  Zum Erstenmale aufgeführt auf dem Königsstädtischen

  Theater zu Berlin, den 12ten November 1824.


  


  Personen:


  Herr van der Hort, reicher Banquier aus Amsterdam jetzt in Berlin.

  Julie seine Gattin.

  Emil Walter, sein Commis.

  Felix Hilarius, Schreiber bei einem Justiz-Commissarius, Emils Freund.

  Clementine, Helene, Emmeline, Mimili, Hulda, Aline, Amanda; Schneider-Mamsells in der Kleiderhandlung der Madame Vermont.

  Ein Bedienter des Herrn van der Hort.


  *


  Das Theater stellt die Arbeitsstube einer Putz- und Kleidermacherin vor. Links im Hintergrunde und rechts an der ersten Coulisse eine Seitenthüre; an der zweiten ein Fenster. Mittelthüre als Haupt-Eingang.


  


  Erste Scene.


  Clementine, Helene, Aline, Hulda, (sitzen an einem großen Tische und arbeiten.) Mimili, (steht rechts vor einem kleineren Tische und plättet ein Kleid.) Emmeline, (sitzt links für sich allein an einem Tischchen; sie ist traurig und nachdenkend, und liest von Zeit zu Zeit einen Brief, den sie aus ihrer Schürzentasche hervorzieht).


  Mimili. Nun, Clementine, Du wolltest uns ja das Liedchen vorsingen, das Dir so gefallen hat?


  Clementine. Herzlich gern, wenn es Euch nur auch gefallen wird.


  Mimili. O es wird schon, es wird schon! singe nur!


  Clementine. So gebt Achtung!


  Nr. 1. Lied.

  Mel. Lieber kleiner holder Engel ec.


  Lottchen saß beim Lampenschimmer,

  Dacht' an ihren Bräutigam,

  Trat ein alter Herr in's Zimmer,

  Sprach von seiner Liebesflamm';

  Holde Kleine,

  Sei die Meine,

  Ach, ich seufze Tag und Nacht!

  Deine Jugend,

  Deine Tugend

  Haben mich verliebt gemacht.

  Zu den süßen

  Kleinen Füßen

  Leg' ich Gold und Perlen Dir

  Still' mein Klagen!

  Pferd' und Wagen

  Führen, Engel, Dich zu mir!


  Helene. Alle Tausend! Pferd' und Wagen!


  Hulda. Und Gold und Perlen! Uem!


  Mimili. Still doch! Es geht ja noch weiter.


  Clementine (singt weiter.)


  Lottchen sah den alten Gecken

  Bitterbös und drohend an.

  Doch er ließ sich gar nicht schrecken,

  Bis mit Nachdruck sie begann:

  Kann nicht dienen,

  Danke Ihnen,

  Denn ein Andrer hat mein Herz.

  Müßt mich schämen

  Gold zu nehmen,

  Um zu tauschen Reu und Schmerz;

  Ihre Klagen,

  Pferd' und Wagen

  Haben nicht mein Herz erweicht;

  Darum wandern

  Sie zu Andern,

  Die erhören Sie vielleicht.


  Mimili, (welche immer plättet). Ist das möglich? — sie hat den reichen Herrn abgewiesen?


  Clementine. Ja wohl!


  Helene. Hm! die Geschichte ist so übel nicht — aber gar zu unwahrscheinlich.


  Mimili. Freilich —das ehrbare Lottchen war ein Freilich gar zu dumm!


  Emmeline. Großer Gott Mamsells ich begreife nicht, wie Sie so reden können! Die treue Lotte liebte einen Andern! — Ach! lieben ist leben! und wer wahrhaft liebt, liebt für die Ewigkeit! O, was bringt es für süße Erinnerungen zum Vorschein, wenn man sich an Stunden der Seligkeit und der Vergangenheit erinnert. O Zukunft der Liebe, wer Dir in's Herz sehen könnte!


  Helene. Ach Gott, liebe Emmeline! Sie sind gar zu romanisch! Das kommt daher, weil Sie den ganzen Tag lesen! Wie lange sind Sie nicht schon in der Lesebibliothek bei Viewegs abonnirt!


  Mimili. Und auch bei Kralowsky's! Wissen Sie noch, in der Jägerstraße in der Putzhandlung? Madam glaubte, Sie zogen Marly und Spartery-Knöpfe auf die Form und derweile hatten Sie Blaffontaine unterm Tisch.


  Helene. Und solch ekliges Zeug von Walter Spott, und von Grillpanzer, sehen Sie sich in den Kopf. Das wäre mir nicht möglich.


  Mimili. Das Vergismeinnicht-Taschenbuch hat sie sich auch schenken lassen, aber die Mannsleute vergessen sie doch!


  Hulda. Den Beobachter an der Spree hält sie auch.


  Helene. Auch den? nu, dann wunderts mich gar nicht, daß Sie den ganzen Tag die Hände in den Schooß legen, statt zu arbeiten.


  Emmeline. Lieblose, gemüthsarme Gefährtin! das sagen Sie nur, damit Madam mich gehen lassen soll. — Mir gleichviel! das Schicksal winkt! ich folge ihm! die kurze Zeit meines Hierseins werde ich auch noch überstehen.


  Helene. I du mein Gott, was fehlt ihr denn?


  Mimili (stellt das Plätteisen auf die Erde, winkt den übrigen, und sagt ihnen mit halblauter Stimme): Wissen Sie denn noch gar nichts, Mamsells? Emmeline hat mir vertraut: sie wolle den Faden ihres Lebens zerschneiden.


  Alle. Herr Je! — Warum denn?


  Nr. 2.

  Mel. Hebe, sieh in sanfter Feier ec.


  Mimili.


  Ach ihr wißt, der junge Meyer

  Betete die Arme an;

  Doch jetzt schreibt er ihr aus Speyer,

  Daß er sie nicht mehr lieben kann.

  In die Spree will sie nun vor Gram sich stürzen,

  Ihres Lebens ist gänzlich sie satt;

  Doch erst näht sie noch die sechs Ginghamschürzen,

  Die sie heute sich zugeschnitten hat.


  Helene. Wie? Emmeline?! Ist es wahr!


  Emmeline. Es ist wahr! — Aber Madam soll meinetwegen nicht in Verlegenheit gesetzt werden — hat sie eine andere gefunden, die meine Stelle ersehen kann — nun dann — hinein in's kühle Grab! — So lange kann ich schon warten, die Mühlen sind jetzt ohnehin geschützt.


  Helene. Na hören Sie mal, Sie haben sich zu sehr — Sie haben ja ganz den Kopf verloren! — Musje Meyer war freilich ein netter Mensch ich habe ihn selbst ein paar Tage lang sehr niedlich gefunden — aber mich seinetwillen in die Spree stürzen! na das sollte mir fehlen! Gott bewahre! wegen einem jungen Menschen in die Spree! oho! noch nicht einmal in den Kupfergraben. Das ist eine Conduite, die ein anständiges Mädchen compromenirt. Ein bischen Verzweifeln, das geb' ich zu — das kostet nicht den Hals!


  Hulda. Helene hat Recht — warten Sie wenigstens noch vier Wochen — vielleicht haben Sie ihn bis dahin vergessen.


  Emmeline. Nein — nein nein! das ist unmöglich! — ich Meyern vergessen? nein! Meyer! inständigst geliebter Gegenstand meiner ewigen Liebe des Herzens!


  Mimili. Na, es ist der Erste nicht gewesen, und wird der Letzte nicht sein, um den Sie sich getröstet haben, wegen verschmähter Liebe. — Wissen Sie wohl — Breseke?


  Emmeline. O ich bitte Sie! keine Erwähnung dieses ungetreuen Mühlendammers!


  Mimili. Alle Morgen, wenn wir in die Schneiderschule gingen, standen Sie voll Sehnsucht an der Walkmühle und warteten bis die Ladens aufgemacht wurden; wie oft habe ich Ihnen Gesellschaft geleistet! Ach, wie unglücklich waren Sie manchmal, wenn Breseke die Zeit verschlafen hatte, und sein Laden der letzte war. Aber auch was für eine Freude, wenn der Geliebte dann heraustrat, zur Hälfte eingewickelt in eine gewaltige Halsbinde; wenn er dann mit steifgefrornen Fingern sich in die Tolle fuhr und eine behutsame Sechse zur Locke drehte; wenn er mit der blechernen Sprengebüchse den Bürgersteig mit nassen Achten beplanschte und dabei sehnsuchtsvoll nach Ihnen hinüber blickte, sich die selbstgewichsten Stiefeln begoß und seufzte, daß man es bis übern Damm hören konnte. Wenn er dann den Vorübergehenden zurief: „Kommen Sie heran! was steht zu Ihren Diensten? Was suchen Sie sich? Kaufen Sie mir was ab: Chergebri, Etamin, Bompassin, Cannefas, alles billig! alles wohlfeil!“ — Ach, wie haben Sie das mals manche Bauerfrau beneidet, die aus den dicken Händen Ihres geliebten Breseke eine Zwilchschürze erhandelt hatte. Und was wurde draus? Breseke heirathete seinem Prinzipal seine Köchin, und ließ Ihnen sitzen. Damals wollten Sie auch bei Liesens in die Panke springen, aber der Meyer kam, sah und liebte Sie, und adje Breseke! Gute Nacht, Panke! — Jetzt hat Meyer sein Verhältniß abgebrochen, nu wollen Sie in die Spree?!


  Emmeline. Ach, Mimili! Sie wollen mein ganzes innerstes System umwälzen, aber es hat zu feste Wurzel gefaßt!


  Helene. Ah bah! Sie müssen sich nur Zerstreuung machen. Wenn Sie vorgestern mit mir in Charlottenburg gewesen wären — (etwas leiser) dann — ich habe Ihnen wohl noch nicht gesagt, Mamsells, daß mir ein Abentheuer passirt ist — ein Abentheuer, sag ich Ihnen, — ein recht schauderhaftiges, abentheuerliches, romantisches!


  (Alle stehen auf und versammeln sich um sie, nur Clementine nicht.)


  Alle. Ein Abentheuer?!


  Helene. Ja. Aber — schwören Sie mir, es nicht weiter zu sagen.


  Alle. Keiner Seele — Sie kennen uns ja — geschwind erzählen Sie.


  Clementine (die immer gearbeitet hat). Mamsells wer hat mir meinen Zwirn genommen?


  Mimili. Da liegt ja der ganze Knäul vor Ihnen.


  Clementine. Nicht doch — das ist dreidräthiger — meiner ist vierdräthig.


  Hulda. Da ist er da ist er!


  Alle. Nun geschwind Helene erzählen Sie.


  Helene. Stellen Sie sich vor! Schon vier Sonntage hinter einander treffe ich in Charlottenburg mit einem jungen, steinreichen, höchst liebenswürdigen, englischen Brabanter Kaufmann zusammen, der mich für eine Gräfin hält.


  Emmeline. Sagen Sie? wie kommt er dazu?


  Helene. Erstens, weil ich ihm gesagt habe, daß ich eine wäre — und dann — wegen meines schönen Anzugs — der allerdings äußerst verführerisch war. Ich hatte meinen neuen Italiener auf, und den schönen seidenen lilanen Kapot an, der machte Aufsehen! hu!


  Hulda. Was ist denn das, ein Kapot?


  Helene. Mein Gott, werden Sie denn nie die erhabenen Ausdrücke für die Erzeugnisse unsers Kunstfleißes kennen lernen? Die Pariser Damen nennen das, was bei uns Schanzläufer oder Ueberrock heißt, einen Kapot! Da sieht man doch gleich, daß Sie nicht in Paris waren.


  Hulda. Mein Gott, waren Sie denn da?


  Helene. Ich nicht, aber meine Schwester sollte einmal mit einer Herrschaft hinreisen; nachher wurde nichts draus.


  Mimili. Also Ihr Kapot hat solches Aufsehen gemacht?


  Helene. Ho! was für Aufsehen!


  Arie Nr. 3.

  Mel. Wie mit des Pinsels kräft'gen Zügen ec.

  (Fanchon.)


  Die Damen riefen hinter meinem Rücken:

  „Wie angegossen sitzt ihr der Kapot!“

  Die Herren aber schrieen voll Entzücken:

  „Welch eine Taille! Großer Gott!“

  Dies Doppellob hat wahrhaft mich gerühret

  Und meinen Stolz nicht wenig angefacht;

  Denn meine Taille hab' ich mir selbst geschnüret,

  Und den Kapott hab' ich auch selbst gemacht?


  Was ihm aber den Kopf ganz und gar verrückt hat, war meine geistreiche Unterhaltung. Denn das wissen Sie doch, daß ich früher acht Wochen lang als Gesellschafterin bei einer reichen Brandweinbrennertochter gestanden, und dort so viel aus dem Conservations-Lexicon und der eleganten Zeitung gelernt habe, daß ich äußerst vornehme Redensarten besitze, welche ich mit einer gewissen Grazie von mir gebe, so daß man wohl glauben kann, ich sei ein Frauenzimmer von Geburt! — Sonntags überhaupt gebe ich mir ganz andere Airs, als in der Woche, da habe ich einen ganz unkenntlichen Pli — das muß man auch, denn die jungen Mannspersonen sind jetzt, so durchsichtig, sie merken gleich, daß man mit der Nähnadel aufgezogen worden ist. Na genug, wir kamen discursive, das heißt quantsweise aufs lieben, auf's heirathen, auf's etabliren, und die Sache kommt heute noch auf's Reine. Er hat gestern mit seinen Eltern gesprochen und sie auf den Knieen beschworen, ihre Einwilligung zu geben, und heut Abend im Conzert in Treptow bringt er mir Antwort.


  Alle. Gott! was Sie für ein Glück haben!


  Hulda. Das verdanken Sie Ihrer Garderobe. Sie mit Ihrem Staat können nach Wollanks Weinberg gehen, ich komme nur zu Sorgens im Thiergarten oder nach Moabit — und da passirt mir so etwas nie.


  Mimili. Sie haben ganz recht, Liebe. Bei Sorgens ist es ennuyant — man amüsirt sich den Tag über, und das ist alles.


  Clementine (aufstehend) Nun, mein Leibchen ist fertig.


  Helene. Ach mein Gott! meins ist noch gar nicht angefangen, und Madam hat das Kleid zu heute Abend versprochen; am Ende kann ich nicht ausgehen — das wär doch ein Malhör — das könnte einen Strich durch meine Heirath machen.


  Clementine. Geben Sie her, ich will Ihnen helfen.


  Helene. Ach wie gut Sie sind, liebste, beste Clementine! Sagen Sie nur, theure Freundin, wie Sie es machen, daß Sie Ihre Arbeit immer früher fertig haben, als wir?


  Clementine. Das ist wohl sehr natürlich; ich arbeite hinter einander fort und plaudre mit Niemandem.


  Mimili. Ausgenommen mit Emil Walter, wenn er herkömmt.


  Clementine. Er ist mein Bräutigam — steht als Comptoir-Diener in Condition bei Herrn van der Hort, einem reichen Holländischen Kaufmann, der ein Handlungshaus hier in Berlin, und eins in Amsterdam hat. Emil verdient jährlich 500 Thaler bei ihm, und ich habe mir durch Fleiß und Sparsamkeit auch ein kleines Vermögen gesammelt.


  Helene. Wie viel denn?


  Clementine. Neunhundert Thaler!


  Emmeline. Neunhundert Thaler!?


  Mimili. Neunhundert Thaler?! Na, wer das glaubt, giebt acht Groschen!


  Clementine. Wahrhaftig! Zweihundert Thaler habe ich mir selbst gespart, und das übrige —


  Emmeline. Nun? das übrige?


  Clementine. Ist mir vor ein Paar Jahren zugeschickt worden, ich weiß nicht von wem; aber ich vermuthe, von irgend Einem aus meiner Familie.


  Mimili (halblaut zu den Andern). Aus ihrer Familie! — sie hat gar keine — sie ist ein Waisenkind!


  Clementine. Oh, ich hatte eine Cousine, Julie hieß sie — die mir sehr gut war, und von der ich seit acht Jahren nichts gehört habe. Ihre Mutter war eine Goldstickerin, und sie war anfangs auch nichts weiter, als eine Schneidermamsell wie wir, aber ihre Madame hatte auch eine Kleiderhandlung, wie unsre und ließ Julien immer im Laden stehen und verkaufen, weil ihre Schönheit so blendend war, daß eine große Menge Kunden sich blos ihretwegen einfanden.


  Nr. 4.
Mel. Im Mohrenland gefangen war ec.
 Clementine.


  Hunderte konnt' man täglich sehn

  In ihrem Kleiderladen stehn;

  In Equipagen fuhr man hin

  Zu der schönen Näherin.

  Aber eines Tages, da —


  Helene.


  Fuhr weg sie, hopsasa!

  Freilich wer wird zu Fuße gehen,

  Wenn vor der Thür die Wagen stehen

  Und junge Herrn

  Fahren so gern

  Mägdelein schön!


  Hulda. Ja ja — so wird's auch gewesen sein — hat sie entführt!


  Clementine. Nein, Mamsell! meine Cousine gehörte nicht zu denen, die sich sogleich entführen lassen. Sie müssen wissen, daß sie Grundsätze hatte.


  Mimili. Nun, so wird man sie sammt ihren Grundsätzen entführt haben.


  Clementine. Pfui, das ist sehr schlecht, was Sie da sagen.


  Emmeline. Clementine hat Recht; ihr seid rechte Lästermäuler! (Alle stehen auf.)


  Helena. Nu, Mamsells! fangen Sie am Ende gar an, sich zu zanken. Das macht sich! erzogene Personen! Sie sollten sich was schämen! — Da kommt Einer die Treppe herauf! Still!


  Alle (fliegen auf ihre Plätze). Still! still!


  


  Zweite Scene.


  Vorige. Emil Walter.


  Clementine. Ach! es ist Walter!


  Emil. Bon jour, Tinchen! bon jour, meine Damen! — Wer will mit nach Treptow zum Ball? ich habe Entreebillets!


  Alle (vor Freuden springend). Ach, das ist herrlich! das ist köstlich!


  Mimili. Gott! was hatte ich für einen klugen Gedanken, mir mein Perkal-Kleid zu plätten! Tanzen ist mein größtes Vergnügen! wie tanze ich aber auch? Zwei Monat habe ich bei Loscheri und zwei bei Schulke gelernt.


  Hulda. Und ich — als ob ich's geahnet hätte zog mir heut mein bestes Kleid an.


  Emmeline. Sie haben ja nur das Eine.


  Hulda. Das ist freilich wahr. Aber jammerschade, daß heut nicht Donnerstag ist!


  Mimili. Warum denn das?


  Hulda. Ach — ich habe neulich eine Liebschaft geknüpft und —


  Helene. Wie? Nun das muß ich sagen — das wäre doch ein wenig stark, wenn Sie in Ihrem Alter schon an so was dächten!


  Mimili. Ja Liebe, das ist wahr; Sie sollten lieber Zwirn einfädeln, aber keine Liebschaften.


  Hulda. Nun warum denn nicht? — Aber mein Liebhaber darf nur Donnerstags und Sonntags ausgehen, er ist noch in Pension. (seufzend) Also werde ich heute nicht so glücklich sein, ihn zu sehen.


  Helene. Ich, meine Damen, werde nicht das Vergnügen haben können, mit Ihnen zu fahren ich habe persönlichere Rücksichten zu nehmen. — Sie wissen ja wohl, mein Engländer — ach! und die Freundschaft erzeigen Sie mir wohl, Mamsells, — wenn Sie mir vielleicht zufällig begegnen — thun Sie nicht, als ob Sie mich kennten — ja? Das konnte ein schlechtes Licht auf mich werfen — ja?


  Mimili. I das versteht sich von selbst! — eine Hand wäscht die andere. Passirt uns mal so was, kennen Sie uns auch nicht. Wir fahren also alle hin?


  Hulda. Ich — um mich zu amüsiren.


  Helene. Ich — um den Verlobungsring von meinem Jüngling zu empfangen.


  Emmeline. Ich — (seufzend) um mich zu zerstreuen.


  Mimili. Wie — Emmeline, Sie auch? — Sie wolleten ja in die Spree springen?


  Emmeline. Wer weiß — wenn mir's in Treptow nicht gefällt — dort fließt die Spree weit rascher als hier.


  Emil (der bisher mit Clementinen sprach). Hahaha! Sie sehen mir auch aus, als ob's Ihnen nicht gefallen würde! — Also, ich Glücklicher bin der einzige Kavalier sechs schöner Mädchen!


  Mimili. Wenn man Sie nur nicht für einen Lehrer hält, der seine Pensionairinnen spazieren führt.


  Clementine. Da haben Sie wahrlich recht — (leise zu Emil) Ich werde Ihrer gar nicht froh werden können!


  Emil. Nun wenn Sie mir erlauben, bringe ich einen meiner Freunde mit — einen jungen sehr liebenswürdigen Mann.


  Emmeline (seufzend). Einen jungen sehr liebenswürdigen Mann! — ach Meyer! Meyer!


  Emil. Herrn Felix Hilarius, einen —


  Emmeline (schnell). Herrn Hilarius? ist das der Geheime Sekretär beim Justiz-Commissarius?


  Emil. Sie kennen ihn?


  Emmeline. Ich habe ihn einigemal auf Landparthien gesprochen, als Meyer noch der Meinige war.


  Mimili. Ein Geheim-Secretair bei einem Justiz- Commissarius? ei, desto besser! — ich habe die Geheim-Secretairs gar zu gern. — Sie sind immer so putzig, so lustig, und wissen solche schauerliche Criminell-Geschichten aus den Akten zu erzählen — und dann gehören sie auch zu der Beaumonde.


  Helene. Da haben Sie Recht, Mimili — Beaumonde ist das halbe Leben — denn in Treptow ist manchmal sehr melirte Gesellschaft — und es ist doch nicht angenehm, sich compromenirt zu sehen.


  Mimili, (leise zu Emmelinen). Das Compromeniren hat sie immer im Munde; das muß ihr sehr gefallen.


  Emil. Also meine Damen — halten Sie sich bereit — nach sieben Uhr holen wir Sie ab. Adieu jetzt!


  Clementine. Wie Sie gehen schon wieder?


  Emil. Ich muß — mein Herr könnte auf's Comtoir kommen.


  Mimili. Ist er denn so strenge?


  Emil. Ja — mit uns. Außer dem Hause ist er ein großer Verehrer des schönen Geschlechts — freilich ohne Wissen seiner Gemahlin — denn wenn diese ahnen könnte, daß ihr Mann heimlich Courschneiden gieng —


  Helene. Oh, Herr Walter, hören Sie doch auf —nur keine anzüglichen Ausdrücke — diese kann ich nicht leiden! sie beleidigen meine zarten Ohren.


  Mimili. Ach Liebe, Sie haben sich zu sehr! da sehe ich doch nichts bei! Die Cour schneiden lassen wir uns ja alle.


  Emil. Adieu, meine theure Clementine! bald sehe ich Sie wieder und auf längere Zeit. (geht, kehrt wieder um) Apropos: nehmen Sie sich in Acht — das Handlungshaus, in dem Sie Ihr Ersparniß niedergelegt haben, ist — wie man sagt — nicht mehr ganz solide — wenn Sie wollen, will ich einen Gang dahin machen —


  Clementine. Heute nicht, Sie haben zu viel zu thun — aber morgen vergessen Sie es doch ja nicht — es ist die Frucht meiner sauern Arbeiten — ist Alles, was ich besitze — verlöre ich es, hätte ich Ihnen sonst nichts zu bieten.


  Emil, (ihr die Hand drückend). Doch, süßes Mädchen! Doch! — So lange Sie mir Liebe geben, werde ich nichts vermissen. Adieu, meine Damen! — Adieu, Clementine! (ab)


  Alle. Adieu, Herr Walter!


  


  Dritte Scene.


  Vorige, ohne Emil Walter.


  Helene (zu Clementinen.) Aha, Herr Walter soll morgen Ihr Capital heben — dann machen Sie bald Hochzeit — und — ach das wäre prächtig! ich heirathe dann ganz geschwind meinen jungen Engländer, und wir etabliren in Compagnie eine große Putz- und Modenhandlung.


  Alle (ohne Clementine). Dann nehmen Sie uns doch als Directrice?


  Helene. Hm — ich glaube wohl nicht — Ihr seid so nachlässig, so faul —


  Emmeline. Ach, ich bitte Sie! haben Sie sich nicht! Sie urtheilen und bemokiren sich über Andre, und thun selbst den ganzen Tag nichts.


  Mimili (am Fenster). Mamsells! Mamsells! wir bekommen Besuch! Ein Landauer hält vor der Thür.


  Alle (laufen an das Fenster). Ein Landauer?! wo? wo?


  Mimili. Ein Herr steigt aus er deutet dem Kutscher, ihn mit dem Wagen in der andern Straße zu erwarten. — Oh, den kenne ich! das ist ja der Herr, der vor acht Tagen die drei Kleider bestellte. Nun, der wird sich wundern, die sind kaum angefangen — Helene hat sie zu machen.


  Helene. Na, Sie machen sich! — Sie und Emmeline haben sie in Arbeit bekommen.


  Emmeline. Ich? - nun so was lebt nicht!


  Clementine. Aber Mamsells, setzen Sie sich doch auf Ihre Plätze — was soll denn der Herr denken?


  (Alle setzen sich und thun, als ob sie emsig arbeiteten.)


  


  Vierte Scene.


  Vorige. Herr van der Hort; dann Madam van der Hort von außen.


  Herr v. d. Hort. Bon jour, bon jour, meine kleinen Engelchen! — Sie sitzen ja wie angeschmiedet bei der Arbeit. — Das ist exemplarisch; wie gefällt Ihnen das? (NB. „Wie gefällt Ihnen das?“ ist ein Sprüchwort, das er sich angewöhnt hat.)


  Clementine. O recht gut — Sein Sie willkommen mein Herr“


  Hulda. Wollen Sie sich nicht niederlassen?


  v. d. Hort. Danke, danke, mein hübsches Kind! — Sie sind wirklich alle ganz allerliebst! — wie gefällt Ihnen das!? — Sind die Kleider fertig, die ich bestellt habe?


  Mimili. Das türkische Shawlkleid und der Sammt-Ueberock sind beinah fertig — das Tüllkleid werden wir dem Herrn heut Abend noch in seine Wohnung schicken.


  v. d. Hort. In meine Wohnung? wie gefällt Ihnen das? thun Sie das um Gotteswillen nicht! (recolligirt sich) ich meine — es möchte Ihnen zu viel Mühe machen.


  Clementine. O bewahre! wenn Sie uns gefälligst Ihre Adresse hier lassen wollten —?


  Helene. Mimili. Hulda. Ja, wenn Sie uns gütigst Ihre Adresse hier lassen wollten —?


  v. d. Hort. O — das ist gar nicht nöthig — mein Wagen steht unten — ich werde wartenm bis Sie fertig sind — wie gefällt Ihnen das? — Ich habe eine Nichte, eine Pathe, der ich die Hochzeit ausrichte — für die habe ich die Kleider als einen Theil der Aussteuer bestimmt; da ich nun in einigen Tagen nach Amsterdam reisen will, so begreifen Sie wohl, daß ich keine Zeit zu verlieren habe. Auch muß ich Sie bitten, recht viel Geschmackvolles aus Ihrem Magazin noch zuzulegen. Die Aussteuer muß schön sein, denn der Bräutigam ist häßlich; wie gefällt Ihnen das? Allein unsre jetzigen jungen Damen haben bei dem Heirathen ein ganz neues System angenommen.


  Nr. 5.

  Mel. Es hat die Schöpferin der Liebe ec.


  Es ist mit unsrer heut'gen Liebe

  Ein wenig zu modern bestellt;

  Die Mädchen fühlen meist nur Triebe

  Für des Bewerbers Gut und Geld.

  Mit Ohrgehängen, goldnen Ketten,

  Mit Kleidern, Spitzen, Brasseletten,

  Mit türkschen Shawls und Demantringen

  Läßt auch die Schönste sich bezwingen.

  Wenn auch der Mann grundhäßlich wäre,

  So nimmt sie doch — bei meiner Ehre —

  Aus Lieb den Flitterstaat — aus Spaß

  Den Mann dazu — wie gefällt Ihnen das?



  Mad. v. d. Hort (von außen). Johann! ich habe meinen Carton im Wagen vergessen; hol' Er ihn geschwind herauf.


  v. d. Hort (bei Seite). Alle Teufel! — die Stimme meiner Frau! — wie gefällt Ihnen das?


  Mad. v. d. Hort (von außen). Nicht doch, Johann! — den, der auf dem Rücksitz steht; — nicht den kleinen — ach, Er wird alles durch einander werfen — ich muß wahrlich selbst wieder hinab.


  v. d. Hort (bei Seite.) Sie kommt gewiß hieher — wenn sie mich hier ertappte —! verdammte Geschichte!


  Mimili. Ist Ihnen nicht wohl, mein Herr?


  v. d. Hort. O ja — sehr wohl — ich hörte eben eine Dame draußen sprechen — ich kenne sie sehr genau, diese Dame — allein wir haben uns erzürnt — wir liegen zusammen im Prozeß — wir sehen uns seit langer Zeit gar nicht mehr — und wenn sie hier mit mir zusammenträfe, könnte ich — mit einem Worte, es wär mir höchst unangenehm, Wie gefällt Ihnen das?


  Helene. Nun, so machen Sie, daß Sie fortkommen.


  v. d. Hort. Auf der Treppe würde ich ihr aber unfehlbar begegnen — ist denn hier gar kein andrer Ausgang?


  Helene. O ja, dort aus jenem Zimmer führt die Hinterthüre durch eine Nebentreppe auf den Hof.


  v. d. Hort. Schön, schön! — Adieu, holde Töchter des Luxus — ich werde bald wiederkommen. Halten Sie nur alles für mich bereit und vor allen Dingen sprechen Sie nicht von mir mit jener Dame. Wie gefällt Ihnen das? (geht in das Nebenzimmer.)


  Emmeline. Gott sei Dank! den sind wir los!


  Mimili. Vielleicht noch nicht! denn die Thür, die nach dem Hofe führt, ist verschlossen.


  Helene. I bewahre Gott!


  Mimili. Was Sie nun wieder wissen wollen! Ich sage Ihnen, ich habe sie selbst —


  Clementine. Still! da kommt die Dame.


  


  Fünfte Scene.


  Madame van der Hort. Die Vorigen.

  Ein Bedienter in Livree trägt einen Karton.


  Mad. v. d. Hort. Ist Madame Vermont zu Hause?


  Helene. Allerdings — allein sie ist in diesem Augenblicke beschäftigt, ein Werk über eine neu erfundene Schnürbrust zu schreiben.


  Mad. v. d. Hort. Ei, da bewahre mich der Himmel, sie bei solchem wichtigen Geschäft zu stören — ich will unser Jahrhundert nicht um ein neues Meisterwerk bringen. Eigentlich kam ich blos, um sie bei dem Ankauf einiger Garnirungen um Rath zu fragen, und mir zugleich Maaß zu einem neuen Kleide nehmen zu lassen.


  Clementine. Wenn Madame befehlen, wollen wir Ihnen Maaß nehmen; so brauchen Sie nicht zu warten.


  Mad. v. d. Hort. Recht gern, Mamsell. Mit Madam Bredouille, wo ich früher arbeiten ließ, bin ich gar nicht zufrieden; nun wußte ich wahrlich nicht, an wen ich mich wenden sollte, als ich heute zufällig in meines Mannes Kabinet Ihre Adresse auf dem Kamine fand. Wie sie dahin gekommen ist, kann ich nicht recht begreifen.


  (Die jungen Mädchen gruppiren sich alle um Madame van der Hort; Helene nimmt Maaß an der Taille, Clementine an den Aermeln, Emmeline und Mimili am Untertheile des Kleides.)


  Clementine. Wollen Madame gefälligst die Arme in die Höhe heben.


  Mad. v. d. Hort. Machen Sie mir die Taille nicht gar zu lang — das entstellt den Oberkörper zu sehr — und ja keine Falten hier an den Seiten — aber nicht zu bloß am Halse.


  Helene. Oh, Madam können ganz ruhig sein — unser Haus ist durch den anständigen Schnitt, und die Güte der Näthe berühmt.


  Mimili. Befehlen Madame noch mehrere Kleider?


  Mad. v. d. Hort. Hm, ich brauche deren wohl, allein — es geht jetzt nicht gut an.


  Mimili. O, wenn Madame nur wollen.


  Nr. 4.

  Mel. Ja, mit dem Schicksal wollt' ich grollen ec.

  (Fanchon.)


  Mad. v. d. Hort.


  Es liegt wohl nicht an meinem Wollen,

  Doch — hat mein Mann gleich Ueberfluß

  So fürchte ich, er werde grollen,

  Wenn er die Rechnung zahlen muß.

  Die größten Summen zu verschwenden,

  Für sein Vergnügen reut ihn nie,

  Doch soll er mir zwei Kleider spenden

  So spricht er von Oeconomie,


  Mimili. Deshalb dürfen Madam sich gar nicht geniren. Wir geben Ihnen die Sachen auf Credit, und wollen schon Mittel finden, von dem Herrn Gemahl bezahlt zu werden.


  Mad. v. d. Hort. Ich danke, mein liebes Kind; Sie sind sehr zuvorkommend.


  Mimili. Man thut, was man kann, um anständige Kunden zu befriedigen.


  Mad. v. d. Hort. Lassen Sie sich sehr theuer bezahlen?


  Emmeline. Madam wissen wohl, daß ein Haus, das nur einigermaßen auf guten Ruf hält, nicht anders umhin kann.


  Mad. v. d. Hort. Nicht mehr wie billig. — Ich bin aber noch nicht entschieden, welche Farbe ich wählen soll, was rathen Sie mir?


  Helene. Wir haben Proben von allen Sorten — wie gefällt Ihnen diese? die kleidet sehr.


  Mad. v. d. Hort. Hm — rosa dünkt mich —


  Helene. Oh, rosa muß Ihnen gättlich stehen.


  Mad. v. d. Hort. Sollte nicht lieber schwarz —?


  Helene. Schwarz! ohne allen Zweifel — schwarz wird Sie ganz wundervoll kleiden. — Aber — irr mich nicht — nein, es ist Madame Vermonts Stimme; wahrscheinlich hat sie die Feder niedergelegt, und wenn Ihnen jetzt gefällig wäre, mit ihr selbst Rath zu halten —?


  Mad. v. d. Hort. Recht gern. (Helene führt sie an die Thüre, öffnet sie und läßt sie eintreten; der Bediente folgt ihr. Es schlägt 7 Uhr.)


  Mimili. Sieben Uhr! sieben Uhr!


  Hulda. Geschwinde ausgeräumt und Feierabend gemacht! (Alle außer Clementinen) Heißa! Feierabend! (sie tragen den großen Tisch an die Seite, ordnen die Sachen und machen sich fertig zum Aufbruch.)


  Nr. 7.
Mel. Liebe Schwestern, zur Liebe geboren ec.
(Don Juan.)


  Helene.


  Fort mit Kleidern, mit Zwirn und mit Nadeln,

  Denn' die Zeit der Erholung ist da.

  Wenn uns Freude winkt, wer will uns tadeln,

  Daß wir freudig sie haschen, tralla!


  Alle.


  Trallala! Trallala!

  Daß wir freudig sie haschen, ja ja!


  Mimili.


  Kinder, laßt uns nicht länger verweilen,

  Denn Herr Walter erwartet uns ja,

  Lasset fröhlich nach Treptow uns eilen.

  Welch Vergnügen erwartet uns da.


  Alle.


  Trallala! Trallala!

  Welch Vergnügen erwartet uns da.


  (Alle ab außer Clementine.)


  


  Sechste Scene.


  Clementine allein; dann Herr van der Hort an der Thür des Kabinets.


  Clementine (hat das Kleid, welches sie fertig nähte, in einen Carton gelegt, und nimmt nun ihren Hut und Shawl). Mein Kleid ist fertig! das will ich nun geschwind zu der Frau Präsidentin tragen, um ja zu rechter Zeit wieder hier zu sein.


  v. d. Hort. (öffnet leise die Thür des Kabinets). Machen mir die kleinen Närrinnen weiß, die Thür nach dem Hofe sei offen, und wie ich hinauswill, ist sie zweimal herum zugeschlossen. Wie gefällt Ihnen das? (er will heraustreten, erblickt aber den jungen Walter, der eben eintritt, und fährt erschrocken zurück) Alle Hagel — mein Commis Walter was macht der hier? Wie gefällt Ihnen das? (zieht sich zurück und macht die Cabinetsthür wieder zu.)


  


  Siebente Scene.


  Emil Walter. Felix Hilarius. Clementine.


  Emil. Nur hinein, mein Freud! wir kommen zwar früher, als ich versprach, allein das wird man uns gewiß nicht übel nehmen. — Wohin, liebe Clementine?


  Clementine. Zur Präsidentin, ihr das Kleid zu bringen — wenn ich zurückkomme, ziehe ich mich schnell ein wenig an, und dann fahren wir.


  Emil. Kann ich Sie nicht zur Präsidentin begleiten?


  Clementine. Nein! ich würde zu viel mit Ihnen plaudern, und dabei konnten wir die Zeit versäumen.


  Emil. So erlauben Sie uns wenigstens, Ihnen von Weitem zu folgen.


  Clementine. Bewahre Gott! das wäre ja noch viel ärger, — das sieht so Putzmachermamsellartig aus, und ich halte auf meinen guten Ruf. — Adieu indeß, lieber Walter! adieu, Herr Hilarius; ich werde nicht lange ausbleiben. (ab)


  


  Achte Scene.


  Emil Walter. Felix Hilarius. Später Herr van der Hort.


  Emil (Clementinen nächsehend). Ein allerliebstes Mädchen! so sanft, so reizend, so verständig! — Meine vornehmen Verwandten sind wüthend, daß ich sie heirathen will; immerhin, ich verlange nichts von ihnen, aber ich mag auch nicht von ihnen abhängen.


  Felix. Laß sie reden! Du glücklicher Prinz bist zu beneiden! Dich leitet die Liebe, mich die kalte Vernunft in Hymens Joch.


  Emil. Du bist nicht klug.


  Felix. Was ich Dir sage; in Charlottenburg habe ich meine Eroberung gemacht — eine junge recht hübsche Dame! ein besonders nobles Air hat sie grade nicht, allein sie spricht, wie ein Buch — wie ein schlecht geschriebenes Buch freilich; indeß, sie hat viel Vermögen und ist Gräfin.


  Emil. Gräfin?


  Felix. Gräfin! Um ihre Bekanntschaft zu machen, tanzte ich eine Ecossaise mit ihr, um ihr näher zu kommen, einen Walzer. Im sechsachtel Takt entdeckte sie mir ihren Stand, nun ward ich immer zuvorkommender, immer zärtlicher, und in vier Wochen heirathe ich sie.


  Emil. Bist Du rasend? Ein armer Schreiber!


  Felix. Eben weil ich arm bin — bei der neuen Reform bleiben mir ohnehin keine Aussichten zu einer Anstellung; sie ließ so etwas von zehntausend Thaler jährlicher Einkünfte fallen — hat sie die, heirathe ich sie vom Flecke weg, hat sie die nicht, lasse ich sie sitzen. Ich sollte sie heute auch nach Treptow begleiten — allein ich werde ihr ein Billet schreiben und mich von ihr losmachen, denn ich gehe viel lieber mit Euch.


  Emil. In der That?


  Felix. Das versteht sich! Die vornehmen Damen sind durchaus nicht meine Passion. Schade nur, daß es grade nach Treptow geht, man ist da doch einigermaßen genirt.


  Emil. Ja, wo soll man denn sonst hingehen?


  Felix. Wo hin? Du lieber Gott, Du lebst in Berlin, und kannst so etwas fragen?


  Nr. 8.

  Mel. Schaffen Sie was Gut's. Ihr Gnaden ec.

  (aus dem Tyroler Wastel.)


  Freude, Frohsinn und Vergnügen

  Schlürfest Du in langen Zügen

  In Stralow und in Rummelsburg,

  In Rixdorf und Charlottenburg,

  In Buchholz, Pankow und Schönhausen,

  In Wilmersdorf zum Schafmilchschmausen.

  In Pichelsdorf und Pichelsberg,

  In Heinrichsdorf und Lichtenberg

  Trinkt man aus Bunzlauer Kannen,

  Die vier Hände kaum umspannen

  Cichorien-Kaffee in Massen

  Auf den Mann ein Dutzend Tassen.

  Mittwochs nimmt von Moabit

  Man sich Pumpernickel mit.

  Beim Hofjäger ist's schrecklich voll,

  Bei Kämpfers ist es nicht so toll;

  In den Zeltern ist's vorbei,

  Dafür blühet George neu;

  Dort bringt ein gewandter Diener

  Spargel Dir und junge Hühner;

  Auch wird's jetzt im düstern Keller

  Immer hübscher, immer heller;

  Manche hochgelehrte Herrn

  Speisen dort Kartoffeln gern.

  Gehst Du in's Louisenbad

  Trinkst Du Dich am Brunnen satt

  Hilft es Kranken auch nicht sehr,

  Schad't's Gesunden nimmermehr,

  In der Hasenhaide ohne Hasen

  Giebt's Rasenbänke ohne Rasen,

  Aber Sand im Ueberfus,

  Welch ein herrlicher Genuß!

  Tempelhoff am Erndtefeste

  Fasset kaum die Zahl der Gäste;

  Ist das Weißbier ausgegangen, -

  Kannst du Wasser doch verlangen,

  Wenn die Brunnen nicht vorher

  Man zum Weißbier schöpfte leer.

  Auf Wollanks Weinberg ohne Wein

  Stellt sich die beaumonde ein,

  Wenn an allen Straßen-Ecken,

  Um die Neugier zu erwecken,

  Ungeheure Zettel kleben,

  Daß man grand Concert wird geben,

  Und dort Mozarts Don Juan

  Höchst harmonisch hören kann.

  Und fährt man nach Stegelitz

  Hört man Lavalls muntern Witz;

  Weil sein Haus war etwas schmal

  Baut in der Scheun' er einen Saal.

  Fährst du nach Schöneberg, kommst du bald

  Auch in den schönen Grunewald:

  Eierkuchen und Sallat

  Speist man dort ganz delikat.

  Im Teichmannschen Blumengarten

  Muß man oft auf Sitze warten,

  Doch bei Liesens an der Panke.

  Drängt man sich zum Weißbierschanke;

  Auch kann man, nicht zu vergessen,

  Dort Pökelfleisch und Erbsen essen.

  Wenn es dir da nicht gefällt,

  So geh nach der neuen Welt,

  Spiele Billard, schiebe Kegel.

  Oder willst du gar nach Tegel,

  So nimm, hast du Appetit,

  Essen dir und Trinken mit.

  In dem Cirque olympique

  Zeigen Künstler ihr Geschick.

  Wahrlich, so was sah man nie!

  Der gewandte Stephany,

  Julius Cäsar Calvestry

  Und die kleine Virginie,

  Die gar mit Naivetät

  Und Bravour auf Pferden steht. —

  Manches allerliebte Mäuschen

  Findest du im Eierhäuschen

  Aber auch im neuen Krug

  Giebt's Amüsement genug.

  Ja, an jedem dieser Orte

  Oeffnet stets für Groß und Klein

  Das Vergnügen dir die Pforte,

  Hast du Geld, so tritt hinein.

  Täglich sieht man im Gedränge

  Alles aus den Thoren ziehn.

  Freud' und Jubel giebt's in Menge

  In der Königsstadt Berlin!

  In Berlin! In Berlin!


  Emil. Das muß man gestehen, du hast ein treffliches Gedächtniß. Warst du denn aber auch an allen diesen Orten?


  Felix. An allen. Ich sage dir, da amüsirt man sich königlich. Göttliche Mädchen findet man da, Putzmacherinnen, Schneiderinnen, Stickerinnen, — jetzt ja doch größtentheils Töchter der ehrsamsten Bürger. Das ist eine Klasse von Frauenzimmern, in deren Gesellschaft ich mich höchst glücklich fühle. Da kann man doch ein anständig scherzhaftes Wort sprechen; sie sind immer lustig, heiter, unbekümmert um die Zukunft, stets nur beschäftigt mit der Gegenwart; sie üben die einzig wahre Philosophie, und genießen des einzig wahren Glücks! Auch habe ich mich ganz in ihrem Umgange gebildet; alle 8 Tage eine neue Liebschaft; nie eine ernsthafte Liebe; heut führ ich Louisen nach der Louisen-Insel, morgen Paulinen zu Pauly's in's türkische Zelt; bald begleite ich Olympien in's Opernhaus zur Olympia, bald Theresen in's Königsstädter Theater zur Waise aus Genf. Finden wir beide dann vielleicht einen reizenderen Gegenstand, der unser Herz entzündet, so zerreißen wir ohne Groll das Band der Zärtlichkeit, das gewöhnlich nur in einem Zwirnsfaden besteht, und knüpfen die neue Bekannschaft an, die vielleicht einen Tag länger dauert. So macht man die Reihe durch, und welche Weiberkenntniß erlangt man dabei, oh oh!


  Emil. Hahaha! du würdest zu meinem Prinzipal, Herrn van der Hort passen, der hat dieselbe Passion.


  Felix. So? ist dein Banquier ein Liebhaber des schönen Geschlechts? das söhnt mich einigermaßen mit ihm aus.


  Emil. Ja, er ist ein etwas verjährter Liebhaber, der sich auf eigne Kosten auslachen läßt. (Hier öffnet van der Hort die Kabinetsthüre und horcht.) In seiner Jugend — sagt man — hat er, den schonen Weibern zu Liebe, manche Tollheit begangen, ich glaube aber, er begeht deren jetzt im Alter noch weit größere; allein als Geschäftsmann versteht er es ganz herrlich, Gleichgewicht in seine ordentlichen und unordentlichen Ausgaben zu bringen, denn er ist geizig gegen seine Frau, um großmüthig gegen Andre sein zu können. — Ueberhaupt ist finanzielle Berechnung in seinem ganzen Betragen, denn er ist grob und mürrisch gegen seine Untergebenen im Hause, um außer dem Hause liebenswürdig zu sein, und ich glaube, er ist nur deshalb dumm und albern bei uns, um seinen Huldinnen gegenüber den schönen Geist spielen zu können. denn mich dünkt, die jungen Mädchen kommen schon.


  Felix. Bravo! er ist ein großer Speculant, der eins sehen gelernt hat, daß ein Doppelgeschäft nie einträglich ist. Und seine Gemahlin?


  Emil. Eine herrliche Frau — der übrigens die Ausführung ihres Herrn Gemahls ganz und gar nicht entgeht, und die, wenn sie ihn einmal zufällig auf der That ertappte, leicht ein gewichtig Wort sprechen wurde. — Doch denken wir an unsern Abend und wie wir unsre Damen amusiren wollen.


  Felix. Oh, wir führen sie rund herum; zu Wasser nach Stralow, nach Rummelsburg. Und weißt du was, auf dem Rückwege gehen wir alle zu der Russischen Kartenlegerin, die aus Kaffeesatz prophezeit — ich sage dir, eine zweite Pythia. Sie entdeckt dir deine geheimsten Angelegenheiten — wenn ein Anderer sie ihr vorher mitgetheilt hat. Unter den Damen hier ist Mamsell Emmeline, eine schmachtende Brünette, ein köstliches Geschöpf! sie gefällt mir rasend; wenn ich über ihre oder ihrer Freundinnen Herzens-Geheimnisse kleine Erkundigungen einziehen, und sie der Kartenlegerin mittheilen könnte — so wurde das einen herrlichen Spaß geben!


  Emil. Du hast recht, das wäre prächtig! aber wie wollen wir etwas erfahren?


  Felix. Wart, wart! vor der Abfahrt versammeln sie sich hier im Arbeitszimmer — sind sie alle beisammen, können sie das Plaudern nicht lassen — wenn ich sie dann irgendwo ungesehen behorchen könnte — (Hier macht v. d. Hort schnell die Kabinetsthür zu) zum Beispiel aus jenem Kabinet — (deutet nach der linken Seite.)


  Emil. Nein, nein, das führt zu Madam Vermont.


  Felix (auf das Kabinet rechts deutend.) Nun aus diesem.


  Emil. Ja, das geht — herrlich — der Schlüssel steckt in der Thüre — versteck dich geschwind, denn mich dünkt die jungen Mädchen kommen schon.


  Felix (horchend). Nein — nein, du irrst dich.


  Emil. Gleichviel — geh nur immer hinein, so kann uns der Scherz nicht mißglücken. (er will die Kabinetsthür öffnen, Herr v. d. Hort hält sie aus Leibeskräften, Emil will den Schlüssel drehen) Nun — es ist doch nicht zugeschlossen die Thür klemmt sich ja teufelsmäßig — aber das müßte doch schlimm sein, wenn ich — (er reißt gewaltig daran, sie geht auf, van der Hort tritt ihm entgegen) Himmel! mein Prinzipal!


  


  Neunte Scene.


  Vorige. Herr van der Hort.


  Nr. 9.

  Mel. Wie? wie? wie? ihr an diesem Schreckensort? ec. (aus der Zauberflöte.)


  Emil Felix.


  Wie? wie wie? Herr van der Hort an diesem Ort!


  v. d. Hort.


  Wie? wie? wie? mein Commis ist noch nicht fort!


  Alle drei.


  Sieh! sich! Sieh! das ist seltsam auf mein Wort!


  Emil. Felix. v. d. Hort.


  Hat er gehört, was wir gesprochen,

  Merkt er, daß ich mich hier verkrochen,


  So ist mir/ihm auch der Stab gebrochen.


  Felix.


  Frag ihn doch, was er hier will?


  Emil.


  Liebster Felix, schweige still!


  v. d. Hort.


  Woll'n Sie mir gefälligst sagen,

  Was Sie hier zu suchen wagen?


  Felix.


  Dieselbe Frage thun auch wir,

  Sagen Sie, was thun Sie hier?


  v. d. Hort.


  Herr, das geht Sie gar nichts an,

  Ich bin ein unbescholtner Mann.


  Felix.


  Nun, unbescholten sind auch wir

  Und ohne böse Absicht hier.


  v. d. H.


  Schon gut! das werd' ich weiter sehn,

  Jetzo will ich nach Hause gehn.

  (zu Emil.)
Ihre Frechheit zu vernichten,

  Werd' ich Ihr Betragen richten.


  Felix.


  Nach meiner Meinung kann allein

  Hier Ihre Gattin Richt'rin sein.


  v. d. Hort (stolz und ausgebracht).


  Mein Herr, mit Ihnen red' ich nicht,

  Sie sind ein viel zu armer Wicht!


  Felix (scherzend, zu Emil leise).


  Ein Weiser prüft und achtet nicht,

  Was der verworfne Pöbel spricht.


  v. d. Hort (zu Felix). Mosjö, ich verbitte mir jeden anzüglichen Scherz! Sie aber, Herr Walter, sind von heute an nicht mehr auf meinem Comtoir, und betreten mein Haus nie wieder! wie gefällt Ihnen das?! Stillschweigen brauche ich Ihnen nicht anzuempfehlen, denn Sie werden hoffentlich selbst einsehen, wie sehr Sie Ursache haben, discret zu sein; wird nur ein Wörtchen von dieser Avanture laut, so missen Sie, daß ich die Mittel in Händen habe, Sie Ihre Schwatzhaftigkeit bitter bereuen zu lassen! Wie gefällt Ihnen das! (ab)


  


  Zehnte Scene.


  Emil. Felix.


  Felix. Was will er damit sagen?


  Emil. Die Wahrheit; er hat die Mittel, mich zu ruiniren. Als vorigen Winter meine Mutter so krank war, hat er mir auf einen Wechsel mein Gehalt für zwei Jahre vorgeschossen; diese Summe kann ich ihm jetzt unmöglich zurückzahlen, also muß ich sein Comtoir verlassen, denn es ist doch besser gar keine Stelle zu haben, als eine in der Hausvogtei.


  Felix. (sich hinter Ohre kratzend.) Alle Teufel, da hast Du recht! — und — ey was! darum wollen wir nicht verzweifeln; ich habe nicht viel, aber das wenige will ich mit Dir theilen; ich biete Dir die Hälfte meines Zimmers an; besonders groß ist es eben nicht, indeß zur Noth können sich zwei Menschen darin bewegen. Und eine Aussicht haben wir — Freund mein Stübchen ist nicht viel niedriger, als die Singuhr; die ganze Hasenhaide können wir übersehen Komm zu mir, Freund, wir wollen ein Leben führen, wie die Götter!


  Nr. 10.

  Mel. Selig, wer in einer Hütte ec. (aus Fanchon.)


  Ja, mein kleines Bodenzimmer

  Mißt nur vier Fuß im Quadrat,

  Doch gewährt's einen Vortheil mir immer,

  Den man selbst im schönsten Pallaste nicht hat.

  Wohnt Freud' und Frohsinn in meinem Quartiere

  Nehmen den ganzen Raum sie ein;

  Dann bleiben die Sorgen hübsch vor der Thüre,

  Denn sie können nicht mehr hinein.


  Felix. Also laß den Kopf nicht hängen, Freund, wir wollen uns schon durchbeißen.


  Emil. Ach, meinetwegen bin ich unbekümmert, aber die arme, arme Clementine! — Still, da kommt sie! Erwähne nichts von dem Vorfalle.


  


  Eilfte Scene.


  Vorige. Clementine (mit rothgeweinten Augen).


  Clementine (verbirgt im Eintreten ihr Schnupftuch). Nun, da bin ich schon wieder; Sie sehen, daß ich Wort gehalten habe.


  Emil. Aber, was fehlt Ihnen, theure Clementine? Sie haben rothgeweinte Augen. —


  Clementine. O nicht doch —


  Emil. Sie weinen ja noch — was ist Ihnen? — sprechen Sie — ohne Scheu — Felix ist mein Busenfreund.


  Clementine. (schluchzend). Ach, Herr Walter — ich bin recht unglücklich! ich habe nichts mehr — ich bin ruinirt!


  Emil. Was sagen Sie?


  Clementine. Die Frau Präsidentin, der ich das Kleid brachte, hat mir erzählt, daß der Kaufmann, bei welchem mein kleines Vermögen steht, Bankrott gemacht habe; sie selbst hat eine beträchtliche Summe dabei eingebüßt.


  Emil. Das ist meine Schuld — warum ging ich nicht — auf der Stelle will ich eilen —


  Clementine. Bleiben Sie! Es wäre auch vorhin schon zu spät gewesen. Ich wollte Ihnen nichts davon sagen, aber ich — bin zu bewegt.


  Felix. Sie verlieren wohl sehr bedeutend?


  Clementine. Ach, der Verlust schmerzt mich nicht so sehr — aber, jetzt, da ich gar nichts mehr habe — kann ich auch Herrn Walter nicht mehr heirathen.


  Felix. Warum denn nicht?


  Clementine (weinend). Nein, mein Herr — ich kann nicht, und ich will auch nicht — die Mamsells hier sollten aller Welt erzählen, daß ich ihm mein ganzes Glück verdanke, — daß ohne ihn ich — nein, dazu bin ich zu stolz. Also, lieber Walter, da Sie reich sind, und eine so einträgliche Stelle haben —


  Felix. Heißt: gehabt haben. Fuimus Troes, fuit Ilium!


  Emil. Ich bin weder reich, noch gut placirt.


  Clementine. Wie? was heißt das?


  Felix. Heißt: daß sein Banquier ihm den Stuhl vor die Thür gesetzt hat und daß eine vollkomme Gleichheit unter Euch herrscht — Sie haben nichts, er hat nichts — so bringt einer so viel wie der andere in die neue Wirthschaft.


  Clementine (sich die Augen trocknend). Dem Himmel sei Dank! nun bin ich beruhigt.


  Nr. 11.

  Mel. Einsam bin ich, nicht alleine ec. (Preciosa.)


  Ha, so trifft doch nicht alleine

  Mich des Schicksals schwere Hand!

  Einst noch werden Sie der Meine,

  Dafür ist Ihr Herz mir Pfand.

  Muthig wollen wir ertragen

  Was uns traf ohn' unsre Schuld.

  Täglich wollen wir uns sagen:

  Liebe, Hoffnung und Geduld.


  Emil (Zu Felix). Herrliches Mädchen! und ich sollte sie nicht lieben!


  Felix. Du hast recht! sie ist sehr liebenswürdig! Jammerschade, daß du grade ihr Liebster bist, denn ich bin weg, rein weg!


  Clementine. Uebrigens ist uns auch noch nicht alle Aussicht versperrt. Helene, eine von unsern Mamsells, wird eine sehr reiche Parthie machen, und hat mir so eben gesagt, daß sie mich mit nach England nehmen will — dort etabliren wir uns zusammen.


  Felix. Herrlich — göttlich! — Euer Glück steigt wie ein Phönix neu aus der Asche hervor — denn ich heirathe so schnell als möglich meine Reichsgräfin, veräußere ein paar Rittergüter, und schenke Euch sechs bis achttausend Thaler.


  Clementine. Dann sind wir reicher, als wir je waren!


  Felix. Du siehst also, daß alles reparirt ist — alles, alles finden wir wieder — Vergnügen, Vermögen, und besonders — Hoffnung! süße Hoffnung —süßer noch als das Glück selbst; du packst uns mit Allgewalt und erhebest uns zu Göttern. Was habe ich dir vorhin gesagt, Freund? — Fröhlichkeit, Philosophie und vor allem — wahrhafte Liebe — hier nur kann man sie finden! — Gott, wie glücklich bist du! — Jetzt will ich zu meiner Reichsgräfin eilen und ihr absagen — oder besser ist's, ich sende ihr eine zärtliche Epistel — erdichte irgend einen Vorwand — meine reichen Verwandten hätten mich eingeladen, mit ihnen zu gehen, oder was mir sonst einfällt — ah bah! ich werde ihr schon ein X für ein U machen.


  Nr. 12.

  Mel. Bairischer Hopswalzer.


  Ja mit zarten Worten will ich

  Meiner Göttin schreiben:

  Daß sie heute ohne mich

  Sich soll die Zeit vertreiben.

  Weint sie,

  Meint sie:

  Daß ich untreu worden bin,

  Will ich

  Billig

  Morgen ändern ihren Sinn.

  Ja bis morgen

  Mag sie sorgen,

  Heut bin froh und frei ich noch.

  Amor's Fesseln,

  Hymen's Nesseln

  Ketten mich noch nicht an's Joch.

  Drum will heute

  Im Geleite

  Dieser holden Mägdelein

  Ich im Trubel

  Scherz und Jubel

  Einzig mich der Freude weihn.


  (Felix ab.)


  


  Zwölfte Scene.


  Emil. Clementine. Gleich darauf Mad. van der Hort aus dem Zimmer der Madam Vermont.

  Ihr folgt der Bediente mit einem Carton.


  Emil. Der Glückliche! er ist ewig heiter und froh!


  Clementine. Auch wir können es mit der Zeit werden!


  Mad. v. d. Hort (in das Zimmer zurückredend). Alles, was Sie mir gezeigt haben, Madame, gefällt mir ganz ausnehmend, und ich würde mir gewiß von jedem Zeuge aussuchen, allein mein Herr Gemahl möchte wohl nie zu bewegen sein, mir ein bedeutendes Cadeau zu machen. (zum Bedienten) Trage er den Carton in den Wagen. (Bediente ab.)


  Emil (sich verbeugend). Ergebenster Diener, Madam van der Hort!


  Clementine. Wie? die Gemahlin seines Prinzipals?


  Mad. v. d. Hort. Sieh da Walter! Ist das Comptoir schon geschlossen?


  Emil. O nein — allein — ich — ich darf nicht mehr dort erscheinen. Ihr Herr Gemahl hat mir den Abschied gegeben.


  Mad v d Hort. Wie das ist wohl nicht möglich? — Ich werde sogleich mit ihm reden, — er muß Sie wieder annehmen.


  Emil. Ich danke Ihnen gerührt für Ihre gütige Theilnahme, allein ich habe Ursache zu glauben, daß Ihr freundliches Vorwort diesmal nichts helfen werde. Doch ersuche ich Sie, würdige Frau, den Schutz und das Wohlwollen, das Sie stets für mich hatten, auf dieses junge Mädchen übergehen zu lassen, das ich binnen Kurzem geheirathet haben würde, wenn nicht ein unglücklicher Zufall mich um meine Stelle gebracht hätte.


  Mad. v. d. Hort. Von ganzem Herzen, lieber Walter. — Was kann ich für sie thun? — Wer sind Sie, mein liebes Kind? wie heißen Sie?


  Clementine. Clementine Fermer.


  Mad. v. d. Hort (bewegt). Clementine Fermer? Wären Sie vielleich eine Verwandte einer ehemaligen Goldstickerin, die in der Niederwallstraße wohnte?


  Clementine. Ja wohl, Madame, ich bin ihre Nichte.


  Mad. v. d. Hort (sehr bewegt). Ihre Nichte?!


  Emil zu Mad. v. d. Hort). Was ist Ihnen, Madam? Sie scheinen bewegt?


  Mad. v. d. Hort. O — nicht doch — ich habe ihre Tante gekannt. (zu Clementinen) Hatten Sie nicht eine Cousine?


  Clementine. Ja, ein gutes Mädchen, von der ich seit acht Jahren nichts mehr gehört habe.


  Mad. v. d. Hort. Julie Fermer; ich habe sie im Auslande gesehen — in Amsterdam.


  Clementine. Sie kennen sie? — Sie wissen, wo sie ist? — Ach, Madame, ich bitte, sagen Sie mir, ist sie glücklich?


  Mad. v. d. Hort (lächelnd). Nicht sehr — sie hat eine große Heirath gemacht — sie hat Bediente — Equipage — ein großes Hotel — und acht Jahre des Glücks haben sie so verändert, daß Sie — ich bin es überzeugt — sie jetzt nicht wieder erkennen würden.


  Clementine. Glauben Sie?


  Mad. v. d. Hort. Ja. — Ich glaube, daß der Stand einer vornehmen Dame ihr manchmal sehr zuwider wird — daß — wenn sie Zeit hätte, über ihre Lage nachzudenken, sie sich vielleicht gar für unglücklich halten würde — wenigstens hat sie mir dies einmal vertraut.


  Clementine. Wäre es möglich?


  Mad. v. d. Hort. Ich kenne ihre Geschichte, sie hat sie mir oft erzählt. Vor acht Jahren machte ihr ein reicher Banquier einen unwürdigen Antrag — sie wies ihn mit Stolz zurück — in seiner verliebten Verzweiflung machte er ihr den Vorschlag, sie zu heirathen, wenn sie ihm in sein Vaterland folgen, und jede Verbindung mit ihren armen Verwandten abbrechen wolle. Jung und unerfahren — willigte sie ein.


  Emil. Nun wird es begreiflich, daß er sie nie nach Berlin reisen ließ.


  Mad. v. d. Hort. Doch, ein einzigesmal seit ihrer Verheirathung. Die Verbannung nach Amsterdam ist ihr allerdings sehr unangenehm und dennoch ist dies noch ihr geringster Kummer. Wahrlich, ihrer Sorgen wären nicht wenige, wenn sie nicht in ihrer jetzigen Herrlichkeit sich noch ein wenig von der Sorglosigkeit und Philosophie ihres ersten Standes erhalten hätte. Getrennt von ihrem Vaterlande, von ihren Verwandten und Freundinnen vernachlässigt, ja, ich bin es überzeugt — sogar hintergangen von ihrem Manne, der sie durch seine Gleichgültigkeit oder seine Vorwürfe die Thorheit büßen läßt, die er früher beging, als er sie heirathete — dies ist ihr Loos — finden Sie es beneidenswerth?


  Clementine. Wahrlich — nein!


  Mad. v. d. Hort (lebhaft). Sie haben recht. — Folgen Sie ja nicht dem Beispiele Ihrer Cousine, mein gutes Kind; bleiben Sie stets in Ihrer Sphäre, heirathen Sie nur einen Mann, dessen Stand dem Ihrigen gleich ist. Reichthümer machen nicht glücklich; mancher, um sie zu besitzen, bezahlte sie oft theurer, als sie werth sind.


  Clementine. Meine arme Cousine! — o warum kann ich nicht wenigstens sie einmal umarmen!


  Mad. v. d. Hort. Sie wünscht es gewiß eben so sehr, als Sie; daß es nicht geschah, ist vielleicht mehr Ihre Schuld, als die meiner Freundin. Sie hätten das Haus, das Sie sonst bewohnten, nicht verlassen sollen, ohne Ihre Adresse dort zurück zu lassen; Ihre Cousine hätte Sie aufsuchen, Sie unterstützen können, und — wissen Sie was, liebes Kind, in einigen Tagen reise ich selbst nach Amsterdam, und wenn Sie wollen, nehme ich Sie dahin mit, und führe Sie zu ihr.


  Clementine (freudig). Wie? ist das Ihr Ernst?


  Mad. v. d. Hort. Ja freilich.


  Clementine. Und Julie wird mich gütig aufnehmen?


  Mad. v. d. Hort.


  Nr. 15.

  Mel. Und ob die Wolke sich verhülle ec.

  (aus dem Freischütz.)


  Ich bürge selbst mit meinem Worte

  Für meiner Freundin treuen Sinn;

  Der Reichthum öffnet ihr die Pforte,

  Riß in die große Welt sie hin.

  Zwar nah'n ihr Lebenssorgen nie,

  Doch mancher Kummer drücket sie.

  Ihr fehlt ein traulich liebend Wesen,

  Mit dem ihr Gold sie theilen kann,

  Sie wird dazu Sie auserlesen;

  Genießen wird ihr Glück sie dann

  Wenn, was ihr blinder Zufall bot

  Kann enden ihrer Freundin Noth,


  Vorläufig, gutes Mädchen, erlauben Sie mir die Stelle Ihrer Cousine bei Ihnen vertreten zu dürfen, und das für Sie zu thun, was sie selbst thun wurde. Sprechen Sie, worin kann ich Ihnen nützlich sein? Wie ist Ihre Lage?


  Clementine. Die glücklichste von der Welt, wenn ich meinen Walter heirathen kann — einen andern Wunsch habe ich gar nicht.


  Mad. v. d. Hort. Er soll erfüllt werden. Ich freue mich ordentlich darauf; — Hindernisse beseitigen — ein Liebespaar vereinigen — lange bot sich mir nicht Gelegenheit zu solchem angenehmen Geschäft. — Ich fahre nach Hause — rede mit meinem Manne — und erlange von ihm Ihre Aussteuer — Walters Wiederaufnahme mit erhöhtem Gehalte.


  Emil. Er wird Ihnen Ihren Wunsch abschlagen.


  Mad. v. d. Hort. Anfangs, ja — aus Gewohnheit — aber ich weiß ein Mittel, ihn zur Einwilligung zu bewegen. — Ich höre Jemand — geben Sie mir Ihren Arm, Walter. (zu Clementinen) Adieu, liebes Kind, bald bin ich mit guten Nachrichten wieder bei Ihnen. Adieu! Nach langer Zeit habe ich wieder einmal eine frohe Viertelstunde erlebt! Kommen Sie! (Emil giebt ihr den Arm und führt sie ab) Adieu!


  Clementine (ihr gerührt nachsehend). Welch eine vortreffliche Dame! — Welche Güte! welche Großmuth! — Ich kann mich noch gar nicht in mein Glück finden, es ist mir noch alles wie ein Traum.


  


  Dreizehnte Scene.


  Helene. Emmeline. Mimili. Hulda. Aline. Amanda. Clementine.


  Emmeline. Clementine! theure Freundin! ist's wahr, was das Gerücht an unsre Ohren schlagen ließ?


  Mimili. Einer meiner Freunde hat mir im Vorübergehen zugeflüstert, der Freund des Herrn Walter habe ihm im Vorübergehen zugeflüstert, daß Ihr Geliebter seine Stelle verloren hätte.


  Helene. Und daß Sie um Ihr kleines Vermögen betrogen worden wären.


  Hulda. Und daß Sie nun keinen Mann bekommen würden.


  Clementine. Man hat Euch die Wahrheit gesagt.


  Emmeline. Ach, wie uns das leid thut!


  Helene. Das Vermögen, ginge noch an —


  Mimili. Aber den Mann — das schmerzt!


  Helene. Und um so härter, da wir uns jetzt nicht mehr in Compagnie etabliren können.


  Clementine. Wie das? Im Gegentheil — jetzt grade dächt' ich—


  Helene. Ach, Sie wissen ja nicht, was mir unterdeß passirt ist. Mein junger Engländer ist kein Kaufmann, nein, denken Sie sich — er ist ein Mylord. Aus Delicatesse hatte er mir es bis jetzt verschwiegen, allein eben habe ich hier diesen Brief von ihm erhalten, worin er mir schreibt, daß er mich heute nicht nach Treptow führen kann, weil ihre Herrlichkeiten, seine Eltern von London heute mit dem Dampfschiff hier ankamen.


  Mimili (lachend). Mit dem Dampfschiff? auf der Spree?


  (Während dieser Scene vollenden die jungen Mädchen ihre Toilette. Emmeline setzt ihren Hut auf, Mimili läßt sich von Clementinen die Schärpe umbinden, die Uebrigen stehen vor dem Toilettspiegel und arrangiren ihre Haare.)


  Helene. Nun, natürlich. Und ihre Herrlichkeiten, Mylord Vater und Mutter, bringen die Einwilligung zu meiner Vermählung mit; also, wenn's Glück gut geht, bin ich morgen oder übermorgen schon eine Lady.


  Mimili (bei Seite.) Wenn das wahr wird, platz ich vor Aerger!


  Helene. Aber glauben Sie ja nicht, Mamsells, daß ich deßhalb stolzer sein werde! nein, meine theuren Freundinnen, ich werde euch nie vergessen, und wenn ich einmal wieder Berlin mit meinem Besuche beehren werde, sollt ihr mir alle meine Kleider machen — aber darum muß ich bitten, Mamsell Mimili, daß Sie nicht Hinterstiche wie ein Arm lang machen, und Hollnäthe, wie eine Faust dick.


  Mimili (bei Seite). Das ist nicht auszuhalten!


  


  Vierzehnte Scene.


  Vorige. Felix Hilarius.


  Felix. Nun, meine Damen? sind Sie fertig, so können wir aufbrechen. Ah! die göttliche Emmeline! (küßt ihr die Hand).


  Emmeline (ihn präsentirend). Herr Geheim Secretair Felix Hilarius, ein Freund meines ungetreuen Meyer.


  (Felix und Helene gewahren sich, und bleiben starr vor Erstaunen stehen.)


  Nr. 14.

  Mel. Gott, was seh ich? ist's möglich? (aus der Schweizerfamilie.)


  Felix. Helene.


  Gott, was seh ich? ist's Wahrheit? ist's Traum?

  Meinen Augen trau ich kaum!


  Helene.


  Ist das nicht mein reicher Mylord?


  Felix.


  Steht nicht meine Gräfin dort?


  Helene.


  Ein Geheimer Secretair!


  Felix.


  Eine Ritt'rin von der Scheer!


  Helene.


  Ja, ich kann nicht länger zweifeln,

  Himmel, mir vergeht der Sinn!


  Felix.


  Ja, ich seh's bei allen Teufeln,

  Daß ich hier betrogen bin!


  Die jungen Mädchen.


  Ha die Närrin ist betrogen.

  Mylady sind fein geprellt,

  Und auf einmal sind verflogen

  Dampfschiff, Herrlichkeit und Geld.


  Helene. Felix.


  Ich stehe erstarrt !


  Helene.


  Der Pallast die Gelder!


  Felix.


  Die Güter die Felder!


  Beide.


  Ja alles ist fort!

  Die Reichsgräfin (der Engländer) dort

  Hat bloß mich genarrt!


  Helene.


  Mir fehlet die Sprache!


  Felix.


  Ich schluchze — ich lache!


  Helene.


  Er trieb nur ein Spiel,

  Zu viel ist zu viel!


  Felix.


  Verfehlt ist mein Ziel.

  Meinetwegen mich ärgert's nicht viel!


  Helene. Ha Verräther so konnten Sie mich betrügen!


  Felix. Barbarin so konnten Sie mich hintergehen!


  Mimili. Also dieser ist dein Mylord? Hahaha!


  Emmeline. Und diese ist Ihre Gräfin? hahaha!


  Helene. Abscheulich! — (spöttisch) Ihre Herrlichkeiten, Dero erlauchte Eltern sind wohl noch nicht angelangt, Mylord?


  Felix. Sie verweilen noch ein wenig auf Ihren Rittergütern, Frau Reichsgräfin!


  Alle. Hahaha!


  Hulda. Wie sie schon einherstolzirte!


  Emmeline. Wie sie so schon die Kleider commandirte!


  Mimili. Jetzt darf ich wohl armlange Stiche machen, nicht wahr?


  Clementine. Mamsells! Mamsells! wer wird so boshaft sein!


  Felix. Heben wir miteinander auf, schöne Helena! eigentlich habe ich mich mehr zu beklagen als Sie; ich komme um 10,000 Thaler jährlicher Einkünfte, und Sie verlieren nichts als einen Engländer — den wollen wir bald wiederfinden. Ich sende also meine Familie mit dem Dampfschiff nach London zurück, und wenn die Hand eines Expedienten eines Justiz-Commissarii und Notarii publici Ihnen convenirt, so biete ich Ihnen dieselbe an, — wohl zu merken, nur zu einer Eccossaise.


  Helene. Lassen Sie mich, Abscheulicher!


  Felix. Reich mir die Hand, mein Leben, komm nach Treptow mit mir! — Allein — ich höre gräßlich rasseln — sicher ist es Walter mit dem Wagen. — (eilt an's Fenster) Nein — es ist ein Landauer — er hält — ein Herr steigt aus — ei, irre ich mich nicht? nein, nein, es ist derselbe, der vorhin hier im Kabinet versteckt war — Walters Prinzipal — was will der schon wieder hier?


  Clementine. Her van der Hort!


  Felix. Er selbst!


  Mimili. Vielleicht hat er uns etwas wegen der Dame zu sagen, die er vorhin so fürchtete.


  Clementine. Es war seine Frau.


  Emmeline. Nicht möglich? also hat er uns gefoppt? — das müssen wir ihm vergelten.


  Mimili. Ja, ja; laßt uns die Gelegenheit benutzen.


  Felix. Schön, ich lasse ihn unter Ihren Händen, und druüke mich, denn wir stehen nicht besonders gut zusammen; ich will nach den Wagen sehen. (zu Emmelinen) Holde Emmeline, vergönnen Sie mir, heut Abend Ihr Jacob Friburg zu sein. (zu Helenen) Comtesse, Ihr Demüthigster! Keinen Groll! that would but aggravate our sorrow. J shall do myself the honour to return to you.


  Helene. Allez-vous en!


  Felix (geht singend ab). Die Liebe, ach die Liebe, hat mich so weit gebracht!


  Mimili. Herr van der Hort kommt! Mamsells! Kein Mitleid mit ihm!


  Helene. An ihm will ich meine Wuth auslassen!


  


  Funfzehnte Scene.


  Vorige. Herr van der Hort.


  Herr v. d. Hort. Da bin ich schon wieder, meine niedlichen Mamsellchen! wie gefällt Ihnen das?


  Emmeline. O ganz außerordentlich! Was steht zu Ihren Dienstenß


  v. d. Hort. Ich komme in einer sehr wichtigen Angelegenheit.


  Clementine. Wünschen Sie vielleicht einige neue Kleider zu kaufen.


  Hulda. Die können Sie zu Dutzenden bei uns finden.


  v. d. Hort. Vor allen Dingen bitte ich Sie um die strengste Verschwiegenheit.


  Mimili. Die können Sie bei uns nicht finden.


  v. d. Hort. Doch, doch, meine holden Engelchen! Sie wissen wohl — vorhin das Abentheuer mit dem Kabinet — wenn sich Einer deshalb bei Ihnen erkundigen wollte — so müssen Sie dem Spion ein Näschen drehen — wie gefällt Ihnen das?


  


  Sechzehnte Scene.


  Vorige. Madam van der Hort.


  Madam van der Hort. Nun, liebe Clement — was seh ich? Sie, Herr Gemahl, an diesem Ort!


  v. d. Hort. Alle Teufel! — meine Frau! — wie gefällt Ihnen das? jetzt kann ich ihr nicht mehr entwischen — ich habe aber auch heute ein Satans-Unglück!


  Mad. v. d. Hort. Ich fand Sie nicht zu Hause, und wollte Sie so eben bei Ihrem Bruder aufsuchen, als Ihr Wagen, der unten vor der Thüre hält, mich auf allerhand seltsame Vermuthungen führte, die mir jetzt zur Gewißheit geworden sind; ich brauche keinen andern Beweis, als die Verwirrung, in der ich Sie erblicke.


  v. d. Hort. Ich — Madame — ich versichre Sie, daß die Gedanken, die Sie sich machen — weil — Sie irren sich — denn — wie gefällt Ihnen das?!


  Helene (die ihren Freundinnen Winke gegeben hatte). Oh, Madame, wenn Sie wüßten, welche Ursache den Herrn zu uns führte, so würden Sie nicht mehr zürnen — er hat — wahrscheinlich durch den Bedienten — erfahren, daß Sie sich heut ein neues Kleid gewünscht haben, und da wollte er Ihnen eine Ueberraschung bereiten.


  v. d. Hort. Ja — ja — Madame — deshalb kam ich hierher! (bei Seite) Gott! wie geschickt sie das machen — oh, diese Mädchen haben eine Geistesgegenwart —! (laut) Nun, wie gefällt Ihnen das?


  Mad. v. d. Hort. Sind Sie auch ganz gewiß, daß dies die Ursache seines Besuchs ist?


  Helene. Ganz gewiß! Alles, was der Herr für Madame ausgesucht hat, ist schon hier bei Seite gelegt worden; belieben Sie gefälligst selbst zu sehen, ob es nach Ihrem Geschmack ist.


  (Die Mädchen holen eine Menge Cartons, groß und klein herbei.)


  Nr. 15.

  Mel. War's vielleicht um eins? war's vielleicht um zwei? ec.

  (aus den Wienern in Berlin.)


  Helene.


  Hier ist Nummer eins;


  Emmeline.


  Hier ist Nummer zwei;


  Mimili.


  Hier ist Nummer drei;


  Clementine.


  Hier ist Nummer vier.


  Helene.


  Ein Kleid von Mousselin;


  Emmeline.


  Und eins von Levantin;


  Mimili.


  Hier ein Kleid zum Ball;


  Clementine.


  Hier ein türk'scher Shawl.


  v. d. Hort (bei Seite).


  Ist's nicht bald all?


  Mad. v. d. Hort.


  Wie? was bedeutet das?

  Ist es Ernst oder Spaß?


  v. d. Hort.


  Ernst ist es, theure Gattin!

  (bei Seite) Wie gefällt Ihnen das!


  Die Mädchen.
(bei Seite kichernd).


  Das fiel ihm wohl nicht ein

  Daß er gefoppt sollt sein,

  Wer Andern Gruben gräbet

  Fällt oft selbst hinein,


  Mad. v. d. Hort.

  (die Sachen wohlgefällig betrachtend).


  Wie? das ist alles mein?

  Ah, das ist wahrlich fein!

  Sie werden, theurer Gatte,

  Meinen Argwohn verzeihn.


  v. d. Hort.

  (bei Seite, ärgerlich).


  Teufel! die sind zu fein.

  Ich seh es leider ein,

  Daß ich hier der Gefoppte

  Allein werde sein.


  Helene. Wir haben das Kostbarste ausgesucht, und dennoch ist alles sehr wohlfeil; Dero Herr Gemahl zahlen dafür die Kleinigkeit von 80 Louis: d'or!


  v. d. Hort. Ja — es ist spottwohlfeil — (bei Seite) 80 Louisd'or — eine Kleinigkeit! wie gefällt Ihnen das!


  Helene.


  Hier ist Nummer fünf;


  Emmeline.


  Hier ist Nummer sechs;


  Mimili.


  Hier ist Nummer sieben.


  Clementine.


  Sehn Sie, nach Belieben!


  Helene.


  Ein Kleid besetzt mit Tull;


  Emmeline.


  Eins von dem feinsten Mull;


  Mimili.


  Eins von Merino,

  Weiß und coquelicot.


  v. d. Hort.


  Ich schrei Ach! und O!


  Mad. v. d. Hort
(sich gegen ihren Mann verbeugend).


  Wie hab ich Sie verkannt!


  v. d. Hort.

  (gezwungen lächelnd).


  Nicht wahr, ich bin galant!

  (bei Seite, wüthend)

  Da hab ich mir die Finger

  Ganz höllisch verbrannt!


  Alle Mädchen.


  Das fiel ihm wohl nicht ein ec.


  Mad. v. d. Hort.


  Wie? das ist Alles mein? ec.


  v. d. Hort.


  Teufel! die sind zu fein ec.


  Helene. Nicht wahr, die Sachen sind nach dem neuesten Geschmack? Und die ganze Rechnung macht 150 Thaler, nicht einen Heller mehr! Nun, Madame, wie gefällt Ihnen diese Ueberraschung?


  Mad. v. d. Hort. In der That — ich muß gestehen — Herr Gemahl —


  v. d. Hort. O — ich bitte — keinen Dank! Sind Sie wirklich überrascht?


  Mad. v. d. Hort. Ganz ausnehmend.


  v. d. Hort (bei Seite). Ich bin es auch. Wie gefällt Ihnen das!


  Mad. v. d. Hort (bei Seite). Ich weiß wahrlich nicht, wem ich eigentlich meinen Dank abstatten soll? den jungen Mädchen, oder —


  Emmeline. Wenn der Herr die Rechnung gleich bezahlen wollen, Madame ist hier in Ihrem Zimmer. (öffnet ihm die Thüre.)


  v. d. Hort. Allerdings — ich (bei Seite) Satansmädchen! — (seiner Frau die Hand bietend) Wenn Ihnen gefällig ist, so — (indem er sie in das Zimmer der Madame Vermont führt, bei Seite) Ich muß bezahlen — wie gefällt Ihnen das! (ab mit Mad. v. d. Hort.)


  


  Siebenzehnte Scene.


  Die jungen Mädchen.


  Alle (lachen). Hahaha!


  Clementine. Wenn die Dame nicht so liebenswürdig wäre, hätte ich den muthwilligen Streich gewiß nicht zugegeben.


  Emmeline. Ach was! Aber nun Kinder, holt eure Hüte und eure Parasols! die Herren werden gleich mit dem Wagen hier sein.


  Mimili. Hulda, vergessen Sie ja nicht, dort meinen Pompadour mit aufzupacken! (sie hat ihn zu Anfang der 13ten Scene auf einen Tisch im Hintergrunde gelegt.)


  Hulda (holt ihn von dem Tische). Mein Gott! der ist ja gewaltig schwer! Was haben Sie denn da drin?


  Nr. 16.

  Mel. Der Troubadour, stolz auf der Liebe Bande ec.

  (Johann von Paris.)


  Mimili.


  Mein Pompadour

  Ist voll gepackt mit Kuchen,

  Auf Treptow's Flur

  Wollen wir ihn versuchen.

  Schöne Natur

  Läßt Hunger nicht vergessen,

  Drum wollt Ihr essen,

  So winket nur;

  Der Kuchen steckt im Pompadour.


  Alle.


  Ja, wenn wir tanzen, springen,

  Woll'n wir ihn schon bezwingen,

  Drum nimm den Kuchen mit,

  Im Freien kommt der Appetit,

  Nimm ihn mit

  Für unsern Appetit.


  (Sie springen alle fröhlich davon; während des Nachspiels kommen Herr und Mad. v. d. Hort wieder aus dem Seiten-Kabinet; die jungen Mädchen machen ihm nach dem Takte eine neckend höfliche Verbeugung und tanzen ab.)


  


  Achtzehnte Scene.


  Herr und Madame van der Hort.


  v. d. Hort (bei Seite). Wenn ich mich jemals wieder anführen lasse, so — (indem er seiner Frau die Hand reicht) Wollen mir Madam erlauben, Sie an den Wagen zu führen?


  Mad. v. d. Hort. Noch nicht — ich habe Sie noch um etwas zu bitten, und zwar gleich hier auf der Stelle; da Sie hier so außerordentlich großmüthig sind, werden Sie gewiß keinen Augenblick anstehen, meine Bitte zu gewähren.


  v. d. Hort. Ich weiß nicht, Madame, warum Sie mir das in einem so spöttischen Tone sagen?


  Mad. v. d Hort. Ganz und gar nicht, ich spreche sehr ernsthaft. — Sie haben dem jungen Walter den Abschied gegeben —? — weshalb, weiß ich nicht, da er mir es nicht gesagt hat.


  v. d. Hort. Daran hat er sehr wohl gethan.


  Mad. v. d. Hort. Er ist ein junger, sehr wackrer Mann, für den ich mich interessire; Sie würden mich daher sehr verbinden, wenn Sie ihn behielten.


  v. d. Hort. Ich möchte es sehr gern, allein — es ist unmöglich — absolut unmöglich — ich habe es geschworen.


  Mad. v. d. Hort. Daran haben Sie gar nicht wohl gethan.


  v. d. Hort. Warum nicht?


  Mad. v. d. Hort. Weil er bleiben wird!


  v. d. Hort. Element! wie gefällt Ihnen das!


  Mad. v. d. Hort. Ruhig, wenn ich bitten darf, ich bin noch nicht zu Ende. Ich habe Ihnen ja gesagt, daß ich heute sehr aufgelegt zum Bitten bin. Sie wissen, das kommt selten an mich, darum muß ich die Augenblicke benutzen, in denen Sie gut disponirt sind. Also — Sie werden Walter behalten, ihm ein anständigeres Gehalt zusichern, und ihm noch außerdem 5000 Thaler schenken.


  v. d. Hort. 5000 Thaler! — wie gef — und wozu das?


  Mad. v. d. Hort. Damit er Clementinen heirathen kann — das junge Mädchen, das vorhin neben mir stand.


  v. d. Hort. Wie? Clementine? — die Schneider-Mamsell?


  Mad. v. d. Hort. Ja, sie lieben sich wahrhaft und innig. — (mit Anspielung) Sehen Sie das vielleicht nicht gern?


  v. d. Hort. O — Madame — sehr gern!


  Mad. v. d. Hort. Desto besser — denn Sie mögen erfahren, daß die Schneidermamsell meine Cousine ist — meiner Mutter Schwester-Tochter.


  v. d. Hort (erschrocken). Wie gefällt Ihnen das! Sprechen Sie doch nicht so laut! — Was — was sagen Sie mir?


  Mad. v. d. Hort. Die genaueste Wahrheit! — Vorläufig ist es noch ein Geheimniß, um das ich ganz allein weiß; wenn Sie mir aber meine Bitte abschlagen, so erkläre ich sie laut für meine Cousine, hier, in ganz Berlin, mitten in Ihrem brillantesten Zirkel auch in Amsterdam — und um es Ihnen zu beweisen, eile ich, sie zu holen.


  v. d. Hort (hält sie zurück). Halten Sie ein! — Madame! — um Gotteswillen! — Welchem Ridicule wollen Sie mich exponiren! was würde die Welt dazu sagen! Ich der Cousin einer Schneidermamsell! wie gefällt Ihnen das?!


  Mad. v. d. Hort. Es ist ein ehrenwerther Stand.


  v. d. Hort. O ja — mitunter. Walter sie heirathen! — wie würde man über diese Heirath skandaliren!


  Mad. v. d. Hort. Wie so? hat man denn über die Ihrige skandalirt? Und Sie wissen ja, daß ich selbst eines Goldstickers Tochter —


  v. d. Hort (ängstlich einfallend). Ja, ja ich weiß — indeß — Ihre Reize — und die Bedingung, nie davon zu sprechen — auch ist Gold immer ein edles Metall — folglich — wer mit Gold umgeht — immer eine Art Edelmann —


  Mad. v. d. Hort. Wohl! so eile ich meine Geburt und meine Verwandtschaft bekannt zu machen —


  v. d. Hort. Nicht doch — ich —


  Mad. v. d. Hort. So entscheiden Sie sich — bedenken Sie, welch ein Opfer ich Ihnen bringe; Clementine ist meine einzige Verwandte —


  v. d. Hort. Gott sei Dank!


  Mad. v. d. Hort. Also Sie willigen ein —? Sie statten meine Cousine aus! Ohnehin muß es Ihrer Eitelkeit schmeicheln, das Gegentheil von dem zu thun, was häufig andre Glückskinder thaten. Jene suchten sich mit schwerem Gelde Familie zu erkaufen, Sie bezahlen, um die Ihrige los zu werden.


  v. d. Hort. Wohlan Madame! ich sehe wohl, ich muß alles thun, was Sie wollen — doch hoffe ich wenigstens, daß das tiefste Stillschweigen —


  Mad. v. d. Hort. Ich verspreche es Ihnen, und Sie wissen, daß ich mein Wort halten kann. Clementine ausgenommen, der ich mich zu erkennen geben werde, und auf deren Verschwiegenheit ich bauen kann, soll Niemand unsre Verwandschaft erfahren. Aber, ich warne Sie, geben Sie wohl Acht; wenn ich wieder einmal Ursache haben sollte, mit Ihrem Betragen unzufrieden zu sein, so werde ich Rückfälle für meine Familie empfinden, die Sie zittern machen sollen.


  v. d. Hort. Schweigen Sie, ich bitte, da kommen sie. (bei Seite) Das ist ein Tag! wie gefällt Ihnen das!


  


  Neunzehnte Scene.


  Vorige. Emil Walter. Clementine. Helene. Emmeline. Mimili. Hulda. Aline. Amanda.

  (mit ihren Hüten und Sonnenschirmen.)


  Emil (Clementinen am Arm führend). Wie? Herr van der Hort ist noch hier?


  Mad. v. d. Hort. Ja, mein lieber Walter, er wartete blos auf Ihre Rückkunft, um Ihnen selbst anzukündigen, daß er Sie mit 800 Thalern Gehalt auf seinem Comptoir behalten, und Ihnen überdies zu Ihrer Hochzeit mit Clementinen ein Cadeau von 5000 Thalern machen werde.


  Emil. Wie — es wäre möglich —? ich kann es kaum glauben — o mein Herr — mein Dank —


  v. d. Hort . Schon gut! Schon gut!


  Clementine (Madam v. d. Hort's Hand küssend). Ach! Sie sind die liebenswürdigste, die großmüthigste Dame, ist —


  Mad. v. d. Hort (ihr den Mund zuhaltend). Schweig, liebes Mädchen — schweig! Ich habe dir noch ganz andre Dinge mitzutheilen. Sage deinen Gefährtinnen Lebewohl, und folge mir; ich nehme dich mit mir.


  Clementine. Morgen, ja — aber heute lassen Sie mich den Tag fröhlich mit meinen Freundinnen beschließen. (zu ihnen). Nie werde ich die glückliche Zeit vergessen, die ich mit euch zubrachte, und oft, recht oft werde ich euch besuchen.


  v. d. Hort (bei Seite). Ich gewiß nicht mehr!


  Emmeline (ihre Thränen trocknend). Das ist noch mein einziger Trost — denn ich würde mich nie an den Gedanken gewöhnt haben, mich für die lange, bange Ewigkeit von Ihnen getrennt zu sehen!


  Mimili (weinend). Ich auch nicht — die liebe, gute Clementine! Empfangen Sie meine aufrichtigsten Glückwünsche —!


  Helene (schluchzend). Ja — unsre Glückwünsche — und unser Lebewohl! (bei Seite) Die hat einen Treffer! So was würde mir nie passiven!


  Alle übrigen (traurig). Wir empfehlen uns Ihnen — wir sind so gerührt!


  Clementine (eine nach der andern umarmend). Meine guten, lieben Freundinnen!


  Mimili (nachdem sie sie umarmt hat, bei Seite). Wieder ein neugebackenes Glückskind!


  Emmeline (ebenso, und auf Mad. v. d. Hort zeigend). Das ist keine Kunst und gar nicht zu verwundern, wenn die Tugend von vornehmen Da:men in Schutz genommen wird!


  Mimili (auf Herrn v. d. Hort blickend). Und besonders von Banquiers! Ach, wenn doch mich einmal ein Banquier in Protektion nehmen wollte! aber da kann ich lange warten!


  


  Zwanzigste Scene.


  Vorige. Felix Hilarius.


  Felix. Nun, meine Damen — alles ist bereit, wie steht's mit Ihnen?


  Emil. Ach, mein Freund, gut, daß du kommst — ich bin glücklich — selig — nachher werde ich dir alles erzählen — wünsche mir Gluck, ich heirathe.


  Felix. Wahrhaftig? — nun das freut mich von Herzen! — Aber auch du kannst mir deine Gratulation abstatten. Ich heirathe nicht!


  v. d. Hort (bei Seite). Hier so lange unter diesem Plebs stehen zu müssen — wie gefällt Ihnen das?! (zu seiner Frau) Ihre Chaise steht vor der Thüre, Madam!


  Felix. Drei capitale Einspänner dito, für Sie, meine Damen! (zu Emmelinen, ihr den Arm bietend) Kommen Sie, göttliche Emmeline! in Treptow wollen wir von Ihrem treulosen Meyer reden, der Sie nicht verdiente, und an dem Sie sich rächen sollten.


  Emmeline (seufzend). Das sage ich mir alle Tage.


  Felix. Morgen führe ich Sie zu Olivier unter die Linden, wo die rothe Gardine hängt, zeige Ihnen das Grab der Charlotte Werther, und an der höhnenden Fackel zünden wir die Flamme unserer Liebe an.


  Emmeline (ihn liebevoll ansehend). Ich folge Ihnen dahin!


  Helene (zu den andern). Da habt ihr's! sie schnappt ihn mir vom Munde weg! — und heut früh wollte sie sich noch in die Spree stürzen! O wären doch die Mühlen nicht geschützt!


  Emmeline (bei Seite, Felix seufzend anblickend). Gott gebe, daß dieser mir treu bleibe!


  v. d. Hort (ungeduldig zu seiner Frau, die während dem mit Clementinen plauderte). Nun, Madam! ich bitte, nach Hause, nach Hause!


  Clementine. Und wir, nach Treptow!


  Alle (vor Freude springend). Nach Treptow!


  Mad. v. d. Hort (ihrem Manne die Hand gebend, und die jungen Mädchen sehnsüchtig betrachtend). Ach! wie glücklich sind sie!


  Nr. 17. Vaudeville.

  Mel. Wenn ich es je vergessen könnte ec.

  (Finale aus Belmonte und Constanze.)


  Emil.


  Wo Rang und Reichthum immer thronen

  Stellt oft sich Langeweile ein,

  Die wahre Freude herrscht allein

  Wo treue Lieb' und Armuth wohnen.

  Und schon ein altes Sprichwort spricht's:

  Wer nichts besitzt, der fürchtet nichts.


  Felix.


  Der arme Millionair! mit Sorgen

  Bringt er sein ganzes Leben zu,

  Sein Geld läßt ihm nicht Rast noch Ruh,

  Gestohlen glaubt er's jeden Morgen.

  Frei ist die Brust des armen Wichts,

  Dem stiehlt man nichts, denn er hat nichts.


  Mimili.


  In schweren, goldgestickten Kleidern

  Stehn große Damen steif beim Ball;

  Leicht ist das Kleidchen von Perkal

  Das wir zum Tänzchen selbst uns schneidern.

  Das goldne Kleid, oft preßt's, oft stichts!

  Doch hindert uns beim Tanzen nichts,


  Mad. v. d. Hort.


  So mancher Splitterrichter blicket

  Mit Hohn auf keimendes Talent,

  Nur mit Verachtung er es nennt

  Und ruht nicht, bis er's unterdrücket.

  Selbst glaubt er sich ein Kind des Lichts,

  Doch spürt man nach, so weiß er — nichts.


  v. d. Hort.


  Gar mancher, ohne sich zu schämen

  Borgt oft sich Geld und Geldeswerth;

  Man giebt's ihm, weil er uns beschwört

  Sein Ehrenwort als Pfand zu nehmen.

  Allein an Ehre oft gebrichts,

  Will man sein Geld, bekommt man nichts.


  Helene.


  Der Mann, der trotzig und verwogen

  Der armen Frau Befehle giebt,

  Sie zwingen will, daß sie ihn liebt,

  Und — stets in Furcht, er sei betrogen —

  Sie quält, wie Schergen des Gerichts,

  Verdient statt Lieb' und Treue —


  (mit einer kleinen Pantomime, als theile sie Ohrfeigen aus,

  hält aber inne und sagt): nichts!


  Clementine (an das Publikum).


  Leicht lesen wir in Ihren Mienen

  Ob unser Spiel Sie heut ergötzt;

  Mit ein'ger Furcht nah ich mich jetzt

  Und forsch, ob Nachsicht wir verdienen.

  Seh ich Sie heitern Angesichts,

  Sind wir beglückt und fürchten nichts.


  Ende.


  Vorstehendes Vaudeville ward aufgeführt auf den Bühnen zu Aachen, Berlin, Braunschweig, Breslau, Bremen, Cöln, Frankfurth, Glogau, Hamburg, Königsberg, Magdeburg, Minden, Ratibor, Rostock, Riga, Stettin ec.


  


  Sieben Mädchen in Uniform


  Vaudeville-Posse in Einem Akt.


  Nach dem Französischen bearbeitet.


  Uraufführung am Königsstädtischen

  Theater zu Berlin, 1825.


   


  Personen:


  Oberst Osmond, Gouverneur einer kleinen Stadt.


  Henri sein Sohn, Sophiens Liebhaber.


  Victor sein Neffe, und Secretair.


  Briquet, ein alter Invalide, Commandant einer verfallenen Festung.


  Sansquartier, einäugig; Bataille, lahm. Besatzung der Festung.


  Julie, Victors Schwester; Sophie, Henri's Geliebte; sowie

  Elise, Victoire, Leonore, Nina, Claudine. Sämmtlich als Soldaten verkleidet.


  Charles, Louis, Theodor, Philippe, Antoine. Brüder obiger Damen Gefangene in der Festung.


  Ein Courier.


   



  Scene: Eine alte verfallene Festung, am Ufer des Meeres, eine Viertelstunde von einer kleinen Stadt in Frankreich.


  *


  Das Innere der Festung, hinten mit einem Walle geschlossen, der in der Mitte eine eiserne Gitterthür hat, durch welche man in der Ferne das Meer sieht. An der ersten Coulisse rechts vom Schauspieler eine alte Kaserne oder Wache; grade über ein alter Thurm mit zwei Thüren, der als Gefängniß dient. Vom Walle führt ein Gang auf die Scene.


  Erste Scene.


  Briquet und Sansquartier sitzen auf einer Bank. Bataille, als Schildwache, spaziert auf dem Walle umher.


  Briquet. Wo unsre neue Garnison nur bleibt! Die Stadt ist doch so nahe —


  Sansquartier. Wißt Ihr auch gewiß, daß sie heute schon einrücken wird?


  Briquet. Bombensapperment, allerdings! habe ich nicht erst gestern eine offizielle Depesche erhalten? Hier ist sie; hör' zu. (Er zieht einen Brief hervor und liest) „Der General-Secretair des Militair- und Civil-Gouverneurs Obersten Osmond, an Hector Briquet, Commandant der Festung zu den drei verfallenen Thürmen.“


      „Mein Herr!


  (spricht) Hörst Du das? er schreibt: mein Herr!


  Sansquartier. Ja, ja, er schreibt mein Herr, wie man zu sagenpflegt.


      Briquet (liest).


  „Mein Herr! Der Herr Gouverneur, welcher eine mögliche Flucht der, Ihrer Obhut anvertrauten Gefangenen verhüten will, wird Ihnen morgen sieben Mann Verstärkung in die Festung schicken. Es sind lauter junge Soldaten, von guter Familie; er bittet Sie daher, dieselben mit Sanftmuth zu behandeln und sie mit den Gefangenen, besonders mit seinem Sohne, umgehen zu lassen. Ich habe die Ehre“ —


  (spricht) hörst Du, er hat die Ehre —


  Sansquartier. Ja, ja, er hat die Ehre — wie man zu sagen pflegt.


      Briquet (liest).


  „Ich habe die Ehre zu sein u.s.w. Victor.“ —


  (spricht.) Dieser wohlerzogene Herr Victor ist der Neffe und General-Secretair des Herrn Gouverneurs.


  Sansquartier. Sagt 'mal, Commandant, ist da nicht noch ein Postscriptum, wie man zu sagen pflegt?


  Briquet. Ja, allerdings. (Er liest.)


  „Ihr lasset die neue Garnison täglich um fünf Uhr des Abends eine Ronde an das Ufer des Meeres machen; dies ist die ausdrückliche Ordre des Gouverneurs.


  (spricht.) Das ist eine kuriose Ordre, allein ich werde sie pünktlich erfüllen. Die erste Pflicht des Untergebenen ist die, seinem Vorgesetzten zu gehorchen. Begreifst Du das?


  Sansquartier. Allerdings; gehorchen, wie man zu sagen pflegt.


  Briquet. Nun, die Kaserne ist eingerichtet, die Garnison kann einrücken, wenn sie will. Sechs Gefangene, sieben Soldaten, zwei invalide Veteranen, und ich — Kartätschen Element! meine Festung wird ein bedeutender Platz. Was meinst Du, Sansquartier?


  Sansquartier. Ich meine — o ja — wie man zu —


  Briquet. Sagen pflegt. Schon gut. — Vor fünf Jahren hat mich der Herr Oberst Osmond hier zum Commandanten eingesetzt. Seit jener Zeit habe ich ihn täglich um eine Garnison zur Behauptung der Festung gebeten und er hat sie mir fünf Jahre lang hartnäckig abgeschlagen.


  Sansquartier. Da er aber ein gütiger Herr ist, wie man zu sagen pflegt, so hat er Euer Flehen endlich erhört.


  Briquet. Oh, es ist ein vortrefflicher Herr, der Herr Oberst; nach meiner Meinung und nach der Meinung der ganzen Provinz ist er der beste Gatte, der beste Soldat, der beste Vater, kurz —


  Sansquartier. Als Vater ist er wohl ein wenig strenge, denn seinen eignen Sohn während des Carnevals hier in die Festung zu sperren, scheint mir doch, wie man zu sagen pflegt —


  Briquet. Er hat seine guten Ursachen dazu.


  Sansquartier. Ich möchte wetten, der junge Herr ist verliebt. Ich habe so etwas gemerkt. Oh, ich bin nicht vernagelt, wie man zu sagen pflegt, und an seiner Traurigkeit habe ich wohl gesehen, daß —


  (Man hört von weitem ein Getöse von Stimmen.)


  Briquet. Horch! da kommen sie!


  Bataille (auf dem Walle rufend). Commandant! Soldaten nähern sich der Festung.


  Briquet. Sie sind's. Oh, ich bin außer mir vor Freude!


  Sansquartier. Ich auch! Nun wird doch einmal Leben in unsere Kaserne kommen; heißa!


  Briquet. Sansquartier, stell Dich in Reih und Glied. — Gewehr auf!


  (Sansquartier holt eine alte Flinte und stellt sich).


              Nr. 1.

      Mel.: Dessauer Marsch.


              Briquet.


  Achtung! Nicht' Euch! — Ganze Compagnie

  Schultert das Gewehr! Augen links! Brust heraus!


      (durch die Gitterthüre sehend)


  Welche Freude! horch! schon kommen sie!

  Nun giebts in der Festung doch 'mal Saus und Braus!


      Sansquartier (ebenfalls nach der Gitterthüre blickend).


  Ha, wie sind sie schlank und flink! wie flimmert ihr Gewehr!

  Und mit welcher Fröhlichkeit marschiren sie einher.


      Briquet (im gewaltigen Eifer).


  Bomben Element! Ihr plaudert unter dem Gewehr?

  'S Maul gehalten! Schließt die Glieder! Schultert! mukst nicht mehr!


  Briquet. Subordination! Kreuzbataillon! oder — trotz meiner Freude, laß ich die ganze Kompagnie in's Loch werfen — Schildwach!


  Bataille (auf dem Walle). Commandant!


  Briquet. Ist die neue Garnison schon die Zugbrücke passirt?


  Bataille. Wir hanen ja gar keine Zugbrücke.


  Briquet. Gleichviel! wir haben doch einen Fleck, wo eine sein könnte. Ist sie die Zugbrücke passirt, frag' ich?


  Bataille. Die neuen Kameraden haben Halt gemacht. Der Korporal hält ihnen eine Rede.


  Briquet. So will's der Kriegsgebrauch. Er ermahnt sie, sich würdig zu betragen.


  Bataille. Jetzt setzen sie sich wieder in Marsch. Sie kommen.


  Briquet. Rufe sie an.


  Bataille (schreit gewaltig). Wer da?


  Bataille. Commandant! recognoscirt die Truppen.


  Briquet (tritt an das Gitterthor und sieht hinaus). Recognoscirt sind sie — (öffnet das Thor) Sie mögen eintreten.


  Bataille (schreit). Passirt!


   


  Zweite Scene.


  Vorige. Julie, Sophie, Elise, Victoire, Leonore, Nina, Claudine, sämmtlich als Soldaten verkleidet, mit Tornistern auf dem Rücken, marschiren herein.


  (Man hört sie schon hinter der Scene die Anfangsstrophen des folgenden Chors singen).


              Nr. 2.

      Mel.: Jägerchor aus dem Freischütz.
         Chor der Soldaten.


  Was gleicht wohl auf Erden dem Stand des Soldaten?

  Wer kämpfet wohl öfter mit Mangel und Noth?

  Wenn Andre sich laben bei Wein und bei Braten,

  Trinkt er klares Wasser und ißt trocknes Brod.

  Und doch ist er fröhlich und zieht ohne Beben

  Für König und Vaterland gern in den Krieg,

  Und schonen die feindlichen Kugeln sein Leben,

  So singt er nach ruhmvoll erfochtenem Sieg

              La la la la!


  (Jetzt sind sie, nachdem sie um das Theater marschirten, auf der linken Seite der Bühne angekommen und machen Halt. Bei der Fermate tritt Julie vor und commandirt.)


  Julie. Halt! Front! Richt' Euch! Achtung! präsentirt's Gewehr!


  (Alle präsentiren das Gewehr.)


  Briquet (ebenfalls aus vollem Halse schreiend). Ganze — Kompagnie — unten und oben — präsentirt's Gewehr!


  (Sansquartier und Bataille oben auf dem Walle präsentiren. Nach dem alle in der Attitude stehen, fällt die Musik wieder ein und sie schließen den Chor, welchen nun auch die Invaliden mit singen.)


              La la la la!


  Briquet. Element! unsre neuen Kameraden sind verteufelt jung, aber Kerls wie die Puppen!


  Sansquartier. Mir kommt's vor, als wären sie noch nicht lange im Dienst, wie man zu sagen pflegt.


  Julie (tritt vor, grüßt militairisch). Commandant, der Obrist Osmond sendet uns, um —


  Briquet. Mir schon alles bekannt. Seid willkommen!


  Julie (commandirt). Achtung! — Gewehr auf Schulter! — Kompagnie, Gewehr ab! — Rührt Euch!


  Briquet (wiederholt). Achtung! — Gewehr auf Schulter! — Kompagnie, Gewehr ab! — Rührt Euch!


  (Die Mädchen und die Invaliden führen das Commando aus).


  Briquet. Nun werde ich Euch das Festungs-Reglement vorlesen; — wenigstens die bedeutendsten Artikel. (Er holt eine am Wachhause hängende Tabelle).


  Sophie (zu Julien). Wie mir das Herz schlägt!


  Julie. Courage!


  Elise. Und Geduld!


  Briquet. Ruhe! nicht geplaudert! Still gestanden! Augen gradaus! Achtung!


              Nr. 3.

      Melodie des ehemaligen Preußischen Zapfenstreichs.

      (Blos mit Querpfeife und Trommel accompagnirt.)


  Erster Artikel:


  Es wird hiermit bekannt gemacht

  Und in Erinnerung gebracht,

  Daß kein Soldat je spreche Hohn

  Der Subordination.

  Auch darf er nie in diesen Platz

  Einführen seinen Herzensschatz;

  Wer sich dabei betreten läßt,

  Der sitzet ohne Gnade fest

  Acht Tage im Arrest.


  Zweiter Artikel:


  Und hat wohl gar ein Weib beherzt

  Sich in die Festung eingeschwärzt,

  Verfällt es ohn' Gnad' und Pardon

  Der Subordination.

  Weil es die Sitte so gebeut,

  Wird es mit aller Höflichkeit

  Sogleich ins Hundeloch geführt,

  Und dort vier Wochen lang traktirt

  Mit Wasser und mit Brod.


  Victoire (leise zu Elisen). Das sind tröstliche Aussichten!


  Elise. Schweig um Gotteswillen!


  Briquet. Haltet die Mäuler, Kreuztausend Element! —


  Dritter Artikel:


  Hier ist das Reglement sehr scharf:

  Wem ich es nicht erlaube, darf

  Bei Leibe sich nicht unterstehn,

  Zur Festung 'naus zu gehn.

  Wird er in dem Fall attrapirt,

  So gilts, als sei er desertirt,

  Und ohne Gnade schießet man

  Ihm so manierlich, als man kann,

  Die Kugel vor den Kopf.


  Leonore (leise). Das ist eine sehr unmanierliche Manierlichkeit!


  Briquet. So! bei diesen drei Artikeln mag es vorläufig sein Bewenden haben; also aufgepaßt! Pünktlichkeit, Wachsamkeit und Subordination, und alles wird gut gehn.


  Julie (zu ihren Freundinnen). Soldaten! prägt Euch die Ordre des Commandanten tief ein. Jetzt rührt Euch!


  Briquet. Halt! Haubizen Sapperment! fast hätte ich den wichtigsten Artikel vergessen. Schließt einen Kreis um mich.


  (Die sieben Mädchen schließen einen Kreis um ihn.)


  Zwanzigster Artikel:


  Und kommen neue Truppen an,

  So werden sie gleich Mann für Mann

  In die Kaserne eingeführt,

  Und förmlich einquartirt.

  Doch weil die Zimmer eng und klein,

  Und auch noch keine Betten drein,

  So theilt das alte Bataillon

  Mit Euch, der jungen Garnison,

  Im Anfang Kost und Bett.


  Alle (erschrecken, leise unter sich, während Briquet die Tabelle wieder an das Wachhaus hängt).


  Das ist eine schöne Geschichte — Himmel, was wird das werden!


  Julie. Schweigt doch, und fürchtet nichts! Es ist noch lange hin bis zum Abend.


  Briquet. Nun, Kameraden, macht's Euch bequem! Sansquartier, führe sie in die Kaserne; dort können sie ihre Tornister ablegen.


  Elise (zu Julien). Hahaha! Das wird noch tausend Spaß abgeben.


  Julie zu Sophien). Mir ist die Maskerade lieber, als der glänzendste Ball.


  Sophie (leise zu Julien). Mir auch, wenn ich meinen Henri sprechen kann.


  Sansquartier. Nun vorwärts Kameraden, ich führe Euch in die Winterquartiere, wie man zu sagen pflegt.


  (Alle Mädchen folgen Sansquartier, der sie in die Kaserne führt.)


  Briquet (hält Julien zurück). Korporal! gebt Euren Tornister einem Kameraden, und bleibt hier. Ich habe mit Euch zu sprechen.


  Julie (giebt Elisen ihren Tornister . Von Herzen gern, Commandant! (bei Seite.) Wenn er nur nicht von Dienstsachen spricht, da möcht' ich schlecht bestehen.


   


  Dritte Scene.


  Briquet. Julie. Bataille auf dem Walle.


  Briquet. Ihr wißt, Korporal, daß ich in diesem Augenblicke sechs Gefangene von der äußersten Wichtigkeit zu bewachen habe. Sogar der Sohn des Gouverneurs ist unter ihnen.


  Julie. Wohl weiß ich es. Ich habe ja dem Letzteren einen Brief seines Vaters abzugeben.


  Briquet. Ihr begreift, wie ehrenvoll mein Posten ist.


  Julie. Versteht sich. — Wißt Ihr nicht die Ursache ihrer Gefangenschaft?


  Briquet. Ob ich sie weiß? Ich, der Commandant!


  Julie. Könnt Ihr sie mir nicht mittheilen?


  Briquet. Recht gern. Die jungen Herren hatten die Freuden des Carnevals ein wenig zu stark genossen; alle Abende gab's bei ihnen Schmausereien und Trinkgelage; da wurden denn reputirliche Ehemänner eingeladen, tüchtig zugedeckt, und wenn der zu große Genuß des Weins sie sanft in Schlaf gelullt hatte, durchzogen die durchtriebenen Bursche die Straßen der Stadt, brachten den verlassenen Frauen Ständchen, und trieben einen so heillosen Lärm, daß die Polizei sich in's Mittel legte, sie arretirte und der Herr Gouverneur sie sämmtlich in meine Festung transportiren ließ. Man sagt, die schläfrig gemachten Ehemänner hätten ganz besonders darauf angetragen.


  Julie. Welche Lächerlichkeit!


  Briquet. Der Herr Gouverneur will nun die Ruhestörer bis nach beendigtem Carneval hier ihren Uebermuth büßen lassen.


  Julie. Das ist ein wenig streng. Seinen Sohn auch?


  Briquet. Oh, der war nicht mit bei den nächtlichen Schwärmereien — der ist ein vernünftiger, gesetzter junger Mann. Er hat blos den Respekt gegen seinen Vater einen Augenblick lang aus den Augen gesetzt und ihm gedroht, ein junges Mädchen zu entführen, weil er ihm die Einwilligung zu seiner Verbindung mit ihr abgeschlagen hatte.


  Julie. Nun betrachte einmal ein Mensch! — Ja, die Mädchen! die Mädchen! die Mädchen! Es giebt doch nichts gefährlicheres für einen jungen Mann, als ein hübsches Mädchen.


  Briquet. Bah! bah! dummes Zeug! mir ist in meinem Leben kein Frauenzimmer gefährlich geworden, und ich habe deren von allen Kalibern kennen gelernt. Der junge Herr aber ist erst zwanzig Jahre alt, und will schon heirathen. Ist das erhört?


  Julie. I nun, das hat man wohl schon erlebt. Die Ehe ist ein Feld mit Blumen besäet; wer dieses in der Jugend abmäht, läßt gewöhnlich noch so viel übrig, daß er im Alter eine Nachlese anstellen kann.


  Briquet. Das ist wohl einigermaßen wahr, indeß, der Herr Gouverneur will es nicht, und ihm zu Liebe halte ich seinem Sohne täglich fünf bis sechs schöne Sermone. Man hat mir aufgetragen, Euch mit ihm umgehen zu lassen — thut mir den Gefallen — mahlt ihm die schauderhaften Gefahren des Ehestandes — sucht ihn zu bekehren. Das wird mir große Ehre bringen.


  Julie. Der Kranke ist in guten Händen — ich übernehme seine Heilung.


  Briquet. So will ich ihn frei lassen — heißt das, auf kurze Zeit — damit Ihr seine Bekanntschaft machen könnt. (Er öffnet die Thüre des Thurmes.)


  Julie (für sich). Mein verliebter Cousin wird schöne Augen machen — vielleicht erkennt er mich auch gar nicht! — desto besser, so will ich mich ein wenig mit ihm amüsiren, und dieser Brief Victors soll ihm zu gehöriger Zeit alles aufklären.


   


  Vierte Scene.


  Briquet führt Henri aus dem Thurme. Julie.


  Briquet. Nur mir nach, Herr von Osmond! ich will Ihnen einen jungen wackern Krieger vorstellen, der Ihre Bekanntschaft zu machen wünscht. (leise und wichtig.) Ich hoffe, Sie werden dem schmeichelhaften Gemählde, das ich ihm von Ihnen entworfen, durch Ihr Betragen entsprechen.


  Henri (bei Seite). Das kommt mir sehr zur Unzeit. Ich schrieb grade an Sophien.


  Julie. Mein Herr, ich habe die Ehre —


  Henri (ihn von der Seite grüßend). Mein Herr, ich bin erfreut — (für sich verdrüßlich.) Hm! ein bloßer Korporal! ich dachte Wunder! —


  Briquet (zu Julien). Er ist äußerst verliebt, denn er ist äußerst patzig!


  Julie. Laßt mich nur machen; ich werde ihm eine Lection in der Höflichkeit geben. (Zu Henri.) Man will behaupten, mein Herr, Sie wären sehr verliebt?


  Henri. Und wenn ich's wäre.


  Julie. So hätten Sie Unrecht.


  Briquet. Großes Unrecht!


  Julie. Ja, mein Herr, Sie haben Unrecht, so zu lieben, wie Sie es thun.


                       Nr. 4.

      Mel.: Zu tändeln und zu scherzen ec.

      (Aus den neuen Arkadiern.)


  Selbst mit dem Gram im Herzen

  Zu tändeln und zu scherzen,

  Geziemt dem freien Mann

  Und steht der Jugend an.

  Den Grillen widerstehen,

  Dem Unglück schlau entgehen

  Durch fröhlich list'ge That,

  So handelt der Soldat.

  Drum lasset Euch bekehren

  Und folget meinen Lehren,

  Glaubt mit, ein mürr'scher Mann

  Steht keinem Mädchen an?


  Henri. Mein Herr, bekümmern Sie sich nicht um meine Angelegenheiten. Es macht mir Vergnügen, mürrisch zu sein.


  Julie. Sie wagen es, mich zu beschimpfen?


  Briquet (besorgt). Haubizen Element! das Ding kann ernsthaft werden! — Herr von Osmond — belieben Sie wieder in's Loch zu marschien,


  Julie (zu Briquet). O fürchtet nichts; ehe fünf Minuten vergehen, wird er meine Rathschläge annehmen — ja vielleicht mir fußfällig dafür danken.


  Henri. Spott? Mir? Herr, Sie häufen Beleidigung auf Beleidigung, aber Sie sollen mir Rechenschaft geben.


  Julie. Mit Vergnügen! bin ich ja doch überzeugt, daß Sie mich um Gnade bitten werden.


  Henri. Armseliger Prahler!


  Briquet (zu Julien). Alle Teufel, nehmt Euch in Acht! Ihr könntet am Ende doch den Kürzeren ziehen.


  Julie. Bah! das wäre das erstemal. Sie sollen wissen, mein junger Herr, daß ich bis jetzt bei jedem Duell den Sieg davon getragen habe.


  Henri. Das wollen wir gleich sehen.


  Briquet. Nein, das wollen wir nicht sehen. Marsch ins Gefängniß zurück!


  Julie. Einen Augenblick noch! (giebt Henri einen Brief.) Da, Herr Trotzkopf, ist ein Brief von Ihrem Herrn Vater, der wird Sie wohl geschmeidiger machen — lesen Sie nun — so lesen Sie doch! (zu Briquet.) Jetzt gebt Achtung, wie zahm er werden wird.


  Henri (öffnet den Brief und blickt hinein). Ha! was seh' ich? — (zu Julien.) O mein bester Herr Korporal, entschuldigen Sie meine Heftigkeit!


  Briquet. Da haben wir's! — Was doch ein Paar väterliche Ermahnungen manchmal für eine ganz erstaunliche Wirkung hervorbringen! Es ist kaum glaublich!


  Henri (liest für sich).


  „Die jungen Soldaten, die sich jetzt in deiner Nähe befinden, sind lauter junge Mädchen aus der Stadt. Um ihre gefangenen Brüder und Verwandte zu sehen, haben sie sich zu diesem tollen Carnevalsstreiche von meiner Erfindung entschlossen. Deine Cousine Julie ist ihr Anführer und deine angebetete Sophie dient in ihrem Regimente. Dein Freund Victor.“


              Nr. 5. Terzett.

      Mel.: Komm hier an meine eine Brust ec. (Wasserträger.)


  Komm her an meine Brust!

  O Freund, kannst Du verzeihen!


              Julie.


  Das hab ich wohl gewußt;

  Daß Sie Ihr Zorn wird reuen.


              Briquet.


  Ich bin der Schöpfer ihrer Lust,

  Wie muß mich das erfreuen!


              Henri.


  Ewig werd' ich Dir es danken,

  Ewig Dir verbunden sein.


              Julie.


  Ja, des Unmuths Wolken sanken

  Und die Freude ziehet ein.


              Briquet.


  Nun werden sie nicht länger zanken,

  Ich machte Frieden, ich allein.


      (Henri und Julie umarmen sich.)


  Briquet. Nun, das lasse ich mir doch gefallen! Jetzt, junger Herr, da Sie zur Vernunft zurückgekehrt sind, können Sie noch hier bleiben. Ich lasse Euch beide allein beisammen. (Bei Seite.) Der wird ihn ganz gewiß total bekehren. Das ist ein Teufelskerl! (ab in die Kaserne.)


   


  Fünfte Scene.


  Henri. Julie. Bataille auf dem Walle.


  Henri. O meine theure Cousine! wie konnte ich mir einbilden —


  Julie. Daß wir so unbesonnen und leichtsinnig handeln würden, nicht wahr?


  Henri. Nun, so sehr leichtsinnig finde ich es grade nicht. Im Carneval ist ein Scherz erlaubt; ein junges rasches Mädchen ist kein Cato.


  Julie. Du willst die Thorheit beschönigen, aber ich fühle recht wohl, daß die Welt Ursache haben wird, uns zu tadeln.


  Henri. Nicht doch, da niemand etwas davon erfahren wird.


  Julie. Niemand etwas davon erfahren? hahaha! Bedenke doch: sieben junge Mädchen!


  Henri. Nun?


  Julie. Nun? — nun, von sieben Mädchen plaudern sechs gewiß das Geheimniß in die ganze Welt aus.


  Henri. Du nicht, Du kannst schweigen.


  Julie. Ich glaub's nicht; wenigstens stehe ich nicht für mich.


  Henri. Doch wo ist Sophie? führe mich zu ihr.


  Julie. Sie wird gleich hier sein. — Jetzt höre mir zu: gegen Abend gehen wir alle in ein benachbartes Bauerhaus, und ziehen unsre weiblichen Kleider wieder an, die wir alle in unsern Tornistern haben.


  Henri. Aber wer hat Euch denn zu den Uniformen verholfen?


  Julie. Cousin Victor. Er hat uns auch einige Exercitia gelehrt, und etliche militairische Verhaltungsregeln mitgetheilt.


  Henri. Und wer sind Deine übrigen Kriegsgefährten?


  Julie. Lauter Schwestern der muntern Zeisige, die mit Dir gefangen sind.


  Henri. Wenn aber der Zufall meinen Vater herführte?


  Julie. Das wird Victor schon zu verhüten suchen. Ah, da kommt Sophie mit den andern Kameraden. Verrathe uns nur nicht etwa durch unbesonnene Freude.


   


  Sechste Scene.


  Vorige. Briquet und alle Damen aus der Kaserne.


          Nr. 6. Chor der jungen Mädchen.

      Mel.: Thema aus Preciosa, von Weber.

              Alle Mädchen.


  Vivat! dreimal hoch

  Das Soldatenleben!

  Es wird Freude noch,

  Ruhm und Ehr' uns geben.


              Sophie

  (mit einem zärtlichen Blick auf Henri).


  Die treue Liebe wacht

  Ueber den Krieger,

  Sie folgt ihm in die Schlacht,

  Macht ihn zum Sieger.


              Julie.


  Ja Mädchen, fein und zart

  Zittern für unser Leben;

  Denn Männer unsrer Art

  Hat's noch nie gegeben.


  (Alle wiederholen die letzte Strophe.)


  Julie. Kameraden, hier stelle ich Euch einen meiner besten Freunde vor; er ist ein großer Liebhaber des Militairs, besonders wenn es aus Leuten Eures Schlages besteht.


  Elise. Eh, er ist kein Kostverächter.


  Henri. Erlaubt, meine Freunde, daß ich Euch alle der Reihe nach umarme. (Er umarmt sie.)


  Briquet. Wie ich diese Herzlichkeit liebe! Oh! Wie leicht ihm das von Statten geht! Kartätschen-Element! junger Herr von Osmond, lassen Sie Ihre Heirathsgedanken fahren, und werden Sie lieber Soldat.


  Julie. Das hab' ich ihm eben auch gerathen.


  Elise. Ja, ja; er muß sich in unserm Regimente enrolliren lassen.


  Briquet. Hehe! das wär' das Gescheidteste, was er thun könnte. — Doch jetzt ruft der Dienst. Die Stunde der Ablösung naht heran. Korporal, wer ist der erste Mann in Eurer Mannschaft?


  Sophie. Das bin ich.


  Briquet (zu Sophien). So nehmt Euer Gewehr; und Ihr, Korporal, laßt ihn die Schildwache auf dem Wall ablösen.


  Sophie (bei Seite). O Himmel!


  Elise (bei Seite). Das ist ein lustiger Streich!


  Julie (bei Seite). O weh! armer Cousin!


  Henri (zu Briquet). Bedenkt doch, Herr Commandant, die Leute sind müde vom Marsche.


  Briquet. Dummes Zeug! der wahre Soldat wird nie müde. Also nicht raisonnirt! Abgelöst!


  Bataille (oben auf dem Walle, schreit wie ein Besessener). Abgelöst!


  Julie (nimmt ihr Gewehr und commandirt Sophien zur Ablösung). Gewehr auf! Gewehr über! Marsch!


  (Sie marschiren auf den Wall, Bataille wird abgelöst und kommt mit Julien zurück.)


  Briquet. Und Ihr, Kameraden, kommt mit mir! (in die Coulissen zeigend.) Seht Ihr dort das kleine Häuschen? das ist die Commandantur! da wohne ich! dort will ich Euch ein Gläschen Branntwein zu kosten geben — ein Branntweinchen, sag' ich Euch —


  Victoire. Oh, wir haben keinen Durst, Commandant.


  Briquet. Was? Bomben Sapperment! keinen Durst? ein Soldat keinen Durst? Das sage mir nicht noch einmal, Du junger Kiek in die Welt! oder ich bin gezwungen, Dich für ein Weib zu halten. Alle Tausend Donnerwetter! was wär' wohl ohne Durst aus mir geworden! Merkt's Euch, Ihr Gelbschnäbel! Durst und Ehre! das ist mein Wahlspruch.


              Nr. 7. Trinklied.
    (Bekannte Melodie.)


  Soll ich für meinen König fechten,

  Für Vaterland und Freiheit zu Felde gehn,

  So muß mein Säbel mir zur Rechten,

  Krambambuli zur Linken stehn.

  Und wenn ich in die Schlacht hinzieh',

  So stärkst Du mich, Krambambuline,

  Krambimbumbambuli,

  Krambambuli.


  Wenn links zehn hübsche Mädchen winken

  Und rechts zwei volle Flaschen stehn,

  So laß die Mädchen ich zur Linken, da

  Thu' rechts mich zu den Flaschen drehn.

  Nach schönen Mädchen frag' ich nie,

  Hab ich nur stets Krambambuli,

  Krambimbumbambuli,

  Krambambuli.


  Henri (leise zu Julien). Geht mit ihm, liebe Julie; mir zu Liebe! Ich bleibe dann hier mit Sophien allein.


  Julie. Wohlan, Commandant, wir nehmen Eure Einladung an.


  Elise (zu Briquet). Habt Ihr nicht auch Wein?


  Briquet. Ob ich welchen Habe! Das versteht sich!


  Victoire. Ist er auch gut?


  Briquet. Kreuzbataillon! Ihr habt solchen gewiß in Eurem Leben nicht getrunken.


  Bataille (der abgelöst ist, und unter den übrigen steht, bei Seite). Er taugt den Teufel nichts! Ist sauer, wie Essig!


  Briquet. Nun, Herr von Osmond? kommen Sie nicht mit uns?


  Henri. Ich mag nicht trinken.


  Briquet. Desto schlimmer für Sie. (zu Sophien) Schildwach! gebt auf den Gefangenen Acht! den Wall darf er nicht betreten, bei Todesstrafe! (bei Seite) Das Gitterthor ist verriegelt und verschlossen, ich kann also ruhig sein. (laut) Nun folgt mir, Kameraden!


              No. 8.
    Melodie des Russischen Posthorumarsches.
            Briquet.


  Von China bis nach Wien,

  Von Rom bis nach Berlin,

  Vom Tago bis zum Rhein,

  Liebt Alt und Jung den Wein.


      Chor (wiederholt).


              Briquet.


  Drum wenn die volle Flasche winkt,

  So seid nicht dumm, und trinkt, und trinkt,

  Denn selig, Freunde, ganz allein

  Macht uns der edle Wein.


      Chor (wiederholt).


              Briquet.


  Wird Euch das Herz zu schwer,

  So trinkt ein Fläschchen leer,

  Und eh' Ihr's Euch verseht,

  Ist Gram und Schmerz verweht!


      Chor (wiederholt).


              Briquet.


  Vergänglich ist des Lebens Glück,

  Drum nützet jeden Augenblick,

  Und trinkt, so lang Ihr könnt, denn Kraft

  Giebt nur der Rebensaft.


      Chor (wiederholt).


  (Alle marschiren ab nach Briquets Wohnung. Erst Briquet, dann die Mädchen, Bataille hinkt als der letzte nach.)


   


  Siebente Scene.


  Henri. Sophie, als Schildwache auf dem Walle. Gleich darauf Sansquartier, der mit einem großen Buche aus der Kaserne kommt.


  Henri. Endlich, meine theure Sophie, sind wir allein, (er erblickt Sansquartier) Verwünscht! da ist schon wieder ein überlästiger Störer!


  Sansquartier (für sich). Die vier Ammons-Kinder; ein herrliches Buch, wie man zu sagen pflegt! In der Kaserne ist's so verflucht dunkel, daß ich meine Studierstunde lieber hier draußen halten will. (er seht sich die Brille auf und liest, indem er sich auf eine Bank setzt.)


  Henri. Fataler Zufall! Nun geht der Kerl so bald nicht wieder fort. Wie soll ich mich nur mit meiner Geliebten verständigen!


  Sophie (auf dem Walle). Singen wird man mir nicht verwehren; also Muth!


              No. 9. Romanze.
    Mel.: Sul margine d'un rio etc.


  In ödem Kerker schmachtet

  Sophien's trauter Freund;

  Ihn dort zu trösten, trachtet

  Die Freundin, die bang' ihn beweint.

  Sie nimmt all' ihren Muth zusammen,

  Und schleicht verkleidet zu ihm ein.

  Wird auch die Welt sie nicht verdammen,

  Und ihr die Unbesonnenheit verzeihn?


  Sansquartier (der zugehört hat). Sapperment! Kamerad, Du hast eine herrliche Stimme. Was meinen Sie, Herr von Osmond?


  Henri. O ja, die Stimme dringt zum Herzen.


  Sansquartier. Ist denn die Geschichte vom Kerker und vom Einschleichen wirklich vorgefallen?


  Sophie. Allerdings.


  Sansquartier. Hehe! Nun, wenn die Welt sie auch wirklich verdammt hat, wie man zu sagen pflegt, der Geliebte hat ihr gewiß verziehen.


  Henri. Ja, ganz gewiß. Ich kenne die Geschichte, und will Dir den letzten Vers der Romanze singen.


  Sansquartier. Ja, ja, thut das!


  Sophie.Sophie.Sophie.Henri.


  Des Freundes Hoch-Entzücken

  Beschreiben Worte nicht;

  Doch wagt er's auszudrücken,

  Was ihm im Herzen spricht:

  Der Liebe allmächtige Flammen

  Beseelten die Theure allein;

  Drum wird die Welt sie nicht verdammen,

  Und ihr die Unbesonnenheit verzeihn.


  Sansquartier. Millionen Bomben und Granaten! Sie singen ja mit einem Ausdruck! Teufel noch 'mal, ich habe auch eine durchdringende Stimme, wie man zu sagen pflegt, aber so 'was hab' ich noch nie gehört. Man sollte denken, Sie wären selbst der Liebhaber. — Aber sagen Sie 'mal, wo stecken denn die Kameraden?


  Henri. Die sitzen beim Commandanten und saufen.


  Sansquartier. Sie saufen? und ich bin nicht dabei! — Sie saufen, und Sansquartier sitzt hier, trocken und unbehaglich, wie der Fisch im Sande? — Hol' der Teufel Euren Singsang und das alberne Buch! — Nun werden sie schon alles ausgesoffen haben! und Sansquartier, der im Laufen, Raufen und Saufen der Matador war, wie man zu sagen pflegt, muß dursten! Na wart, das werd' ich Euch gedenken! (eilig ab, nach der Wohnung des Commandanten.)


  Henri. Dem Himmel sei Dank! fort ist er! Er läuft, wie ein Deserteur. — Niemand kann uns sehen; komm herab, geliebte Sophie!


  (Sophie steigt vom Walle, und stürzt in Henri's Arme.)


              Nr. 10. Duett.

      Melodie von Doche: Ecoute, quand on est bien amoureux etc.
             Sophie und Henri (zugleich).


  Ha, fühl an meines Herzens Schlagen

  Meine Wonne und mein Glück;

  Jetzt schwindet Furcht und banges Zagen,

  Denn ich habe Dich zurück.

  Welche Lust für mich!

  Ich umfange Dich!

  Welch ein Augenblick!

  Dank dir, o Geschick!

  Ich darf Dir ohne Scheu jetzt sagen,

  Du nur machst mein höchstes Glück!

  Wir wollen Freuden und Leiden stets theilen,

  Was Dich beglücket, entzücke auch mich.


   


  Achte Scene.


  Vorige. Briquet. Bataille. Alle Mädchen.


  Briquet. Kreuz-Tausend-Schwadronen-Element! was ist das? Eine Schildwache verläßt ihren Posten! Das ist unerhört!


  Henri. Verzeiht dem jungen Soldaten, Herr Commandant! ich habe einen theuren Freund in ihm erkannt.


  Briquet. Nichts von Pardon! in Arrest mit dem Kerl!


  Sophie (erschrocken). In Arrest?


  Elise (bei Seite). Da haben wir die Bescheerung!


  Julie (bei Seite). Die Unbesonnene!


  Henri. Verzeiht ihm — ich bin der Schuldige.


  Briquet. Nichts da! In Arrest mit ihm!


  Sophie (ängstlich zu Julien). Was beginne ich?


  Julie (leise zu ihr). Gehorche ihm! wir werden ihn bitten, Dich wieder los zu lassen.


  Briquet. Bomben Element! wird's bald? In Arrest sag' ich!


  Henri (zu Sophien). O Freund, vergieb mir! Ich Unglücklicher bin die Ursache Deines Arrests.


  Sophie. Ich vergebe Dir, — suche mich nur bald zu befreien.


  Briquet. Nun hab' ich's satt! Marsch! (er öffnet die Thüre des Thurms und stößt Sophien hinein.) So! (zu den andern Mädchen.) Und Ihr, merkt Euch das! wer gegen die Subordination fehlt — gleich in's Loch!


  Julie (bei Seite). Der Spaß fängt an, sehr ernsthaft zu werden.


  Der Gouverneur Osmond (hinter der Scene). Bindet die Pferde nur dort an; wir kommen bald zurück.


  Briquet. Was ist das? wir bekommen Besuch. (Geht an die Gitterthür.)


  Henri. Das ist meines Vaters Stimme!


  Alle Mädchen (gewaltig erschrocken). Himmel! der Gouverneur! wir sind verloren! (sie laufen alle in die Kaserne, blos Julie bleibt.)


  Julie. Der Onkel? au, au, au! ach! der maliziöse Victor! na wart, das soll er büßen!


  Briquet (schreit aus Leibeskräften). 'Raus!


   


  Neunte Scene.


  Vorige. Der Gouverneur und Victor erscheinen am Gitterthor, bald darauf Sansquartier.


  Gouverneur (vor dem Thore). Was soll das heißen, Commandant? warum ist das Reglement nicht befolgt? warum ist keine Schildwacht auf dem Walle?


  Briquet. Der Herr Gouverneur verzeihen! Ich habe so eben die Schildwache in's Loch werfen lassen.


  Gouverneur. Nun, so öffnet uns das Thor!


  Briquet. Der Herr Gouverneur verzeihen! Sogleich! (schreit.) 'Raus! in's drei Teufels Namen! (zum Gouverneur.) Ich kenne meine Schuldigkeit, und darf meinen Obristen nicht ohne die üblichen Ehrenbezeugungen empfangen.


  Gouverneur. Ach, ich schenke Dir alle Ceremonien, mach nur auf!


  Briquet (in die Kaserne rufend). Wenn Ihr nicht den Augenblick kommt, lasse ich Euch alle krumm schließen! — Der Herr Gouverneur verzeihen! gleich wird's losgehen!


  Sansquartier (kommt eilig herbei). Mich dünkt, man rief 'raus! wie man zu sagen pflegt.


  Bataille. Du wirst schön ankommen! Der Commandant ist wüthend.


  (Beide suchen ihre Gewehre und Patrontaschen zusammen.)


  Gouverneur (ungeduldig). Nun, werde ich den ganzen Tag hier am Thore stehen müssen?


  Briquet. Der Herr Gouverneur verzeihen, aber lieber ließ ich Ew. Excellenz einen ganzen Monat draußen stehen, ehe ich mir es versagte, Ihnen die militairischen Honneurs zu bezeigen.


  Gouverneur (zu Julien). Korporal! so ruft doch Eure Mannschaft herbei.


  Julie (bei Seite). Er hält mich wirklich für einen Soldaten; dem Himmel sei Dank! (ruft.) Holla, Kameraden! kommt heraus!


  Briquet. Kreuz-Tausend-Bomben-Granaten-Kartätschen! Der Herr Gouverneur verzeihen! ¡4 Sechs Monat sollen mir die Kerls kuschen, bei Wasser und Brod! 'Raus!


   


  Zehnte Scene.


  Vorige. Alle Mädchen treten schüchtern heraus.


  Julie (ihnen zuflüsternd). Muth gefaßt, er weiß von nichts!


  Briquet (kommandirt). Still gestanden! — Kompagnie — Gewehr auf! — Gewehr ab! — Gewehr auf! — Letztes Glied schließt Euch! Achtung — Präsentirt's Gewehr!


  (Die Mädchen executiren das Commando zitternd und ungeschickt.)


  Briquet. Wenn dem Herrn Gouverneur nun gefällig ist.


  Gouverneur. Mach nur erst die Thüre auf.


  Briquet (öffnet die Thüre). Ah — ganz recht; ich vergaß —


   


  Gouverneur (mit Victor eintretend). Ein andermal bitte ich exacter zu sein. (Er geht dicht bei den Soldaten vorbei; die Mädchen beugen die Köpfe, er thut als erkenne er sie nicht und sagt spitzig:) Kopf in die Höh'! Brust heraus! (er richtet sie.)


  Victor (der hinter dem Gouverneur geht, leise zu den Mädchen). Beruhigt Euch, er weiß nichts; ich habe ihm ein Mährchen aufgebunden. (Zu Henri.) Bon jour, Henri!


  Henri. Bon jour! (bei Seite.) Mein Vater erkennt sie nicht.


  (Gouverneur winkt Briquet).


  Briquet (kommandirt). Achtung! Gewehr auf Schulter! Gewehr ab! Rührt euch!


  Gouverneur. Soldaten, es freut mich, daß Ihr meinen Befehl, diese Festung zu verstärken, so schnell befolgt habt.


  Julie (zu Elisen). Was will er damit sagen?


  Gouverneur. Um so mehr, da man unlängst im Meere eine Algierische Corsarenflotte bemerkt hat, die unsre Küste zu bedrohen scheint. Ich rechne auf Eure Tapferkeit, und bin überzeugt, Ihr werdet, wenn der Feind eine Landung wagen sollte, diese Festung mit Eurem Leben vertheidigen.


  Briquet (freudig). Eine Landung — der Feind — eine Belagerung — ist das wahr, Herr Gouverneur?


  Gouverneur. Noch vor Abend werdet Ihr Euch davon überzeugen.


  Sansquartier. Desto besser, wie man zu sagen pflegt! Wären sie nur erst da!


              Nr. 11.
    Mel.: Prinz Eugen, der tapfre Ritter.


              Sansquartier.


  Kommt nur an; ihr Türken und Mohren!

  Kommt! der Tod ist Euch geschworen!

  Zwar hab' ich ein Aug' verloren,

  Doch den Kopf verlor ich nie, wie man zu sagen pflegt!


              Bataille.


  Hinter diesen alten Mauern

  Wollen wir uns niederkauern,

  Und die Feinde schlau belauern:

  Das ist eine Kriegslist, wie man zu sagen pflegt!


              Briquet.


  Wer wagt's, von Kriegslist hier zu sprechen!

  Im offnen Kampf woll'n wir die frechen

  Türkenhunde niederstechen,

  Und wären's auch zweimalhunderttausend Mann

  — wie man zu sagen pflegt.


              Alle drei.


  Nein, nicht von Kriegslist woll'n wir sprechen!

  Im off'nen Kampf woll'n wir die frechen

  Türkenhunde niederstechen,

  Und wären's auch zweimalhunderttausend Mann

  — wie man zu sagen pflegt.


  Die Mädchen, (die bei der Erzählung von einer Belagerung gar sehr erschrocken sind, flüstern unter einander). Das wird eine schöne Geschichte werden! — großer Gott! — I nun, wer weiß, ob's wahr ist!


  Gouverneur. Ein Soldaten! ich bin mit dem Geiste, der Euch beseelt, zufrieden, und werde Eure Tapferkeit zu belohnen wissen. (Zu den jungen Mädchen.) Ihr seid für jetzt entlassen, begebt Euch in die Kaserne zurück. Keiner wage es, heute die Festung zu verlassen! bei Todesstrafe!


  (Die Mädchen gehen ängstlich in die Kaserne ab.)


  Gouverneur (zu den Invaliden). Ihr, tapfere Kameraden, führt mir Eure Gefangenen herbei.


  (Briquet, Sansquartier und Bataille gehen in den Thurm.)


   


  Elfte Scene.


  Gouverneur. Victor. Henri.


  Gouverneur. Du, mein Sohn, folgst mir sogleich in die Stadt.


  Henri (bei Seite). Himmel!


  Gouverneur (mit Betonung). Ich hoffe, das wird Dir sehr lieb sein?


  Henri. O, außerordentlich lieb! (bei Seite.) Und Sophie?


  Gouverneur. Sollte es Dir etwa gar leid thun, diese alte Festung zu verlassen?


  Henri (entschlossen). O mein Vater, ich muß Ihnen entdecken —


  Victor (lachend). Der Herr Gouverneur weiß alles; ich bin der Mitschuldige und der Angeber.


  Henri. Aber die armen Mädchen —


  Gouverneur. Ich that, als ob ich sie nicht erkannte. Folge mir — ich werde Dir meine Absichten mittheilen.


  Victor (zu Henri). Sie sind köstlich! Wir werden tausend Spaß haben.


   


  Zwölfte Scene.


  Vorige. Briquet. Sansquartier. Bataille. Charles. Louis. Theodor. Philipp. Antoine.


  Gouverneur. Ihr Diener, meine Herren!


  Die Gefangenen (beschämt). Herr Gouverneur!


  Gouverneur. Versprechen Sie mir, nie mehr die öffentliche Ruhe zu stören?


  Die Gefangenen. Wir versprechen es.


  Gouverneur. So sind Sie frei, doch unter der Bedingung, mich in einem drolligen Project zu unterstützen. Der Scherz, den ich vorhabe, ist ein wenig toll, indeß, es ist ja Carneval, und er soll, hoff' ich, gewissen Leuten nicht ohne Nutzen sein.


  Louis. Befehlen Sie, Herr Gouverneur. (Alle wollen gehen.)


  Briquet. Herr Gouverneur! ich unterstehe mich, zu bemerken, daß ich nun keinen einzigen Gefangenen mehr behalte.


  Gouverneur. Ei, Du hast ja Soldaten genug, mach' Dir Gefangene daraus. Oeffne uns das Thor. Komm, mein Sohn! — Auf Euch, tapfre Kameraden, verlasse ich mich mehr, als auf Eure neue Garnison. Wird die Festung bestürmt, so vertheidigt Euch gut. Lebt wohl!


  (Sansquartier und Bataille präsentiren das Gewehr, Briquet öffnet das Gitterthor, läßt den Gouverneur und die Gefangenen hinaus und verschließt es dann wieder.)


   


  Dreizehnte Scene.


  Briquet. Sansquartier. Bataille.


  Briquet (kommandirt). Ganze — Kompagnie — Gewehr auf Schulter! — Gewehr — ab! (es geschieht.) Verfluchter Streich! Commandant einer Festung zu sein, und keinen einzigen Gefangenen zu haben. Aber bei dem ersten kleinen Versehen steck' ich die ganze Garnison in's Loch!


  Bataille. Commandant, ich werde wieder meinen Posten auf dem Walle beziehen.


  Briquet. Thue das, mein Sohn. Gieb mir ja genau Achtung, und behalte stets die Algierische Corsarenfregatte in Gedanken.


  (Bataille steigt auf den Wall).


   


  Vierzehnte Scene.


  Vorige. Julie steckt den Kopf zur Thür heraus, dann alle Mädchen.


  Julie (zurücksprechend). Kommt heraus! der Gouverneur ist fort. — Hahaha! das war ein prächtiger Spaß!


  (Die Mädchen kommen).


  Briquet. Kommt nur! kommt! ich spüre gewaltige Lust,Euch alle in den Thurm zu sperren.


  Julie. Du mein Gott, warum seid Ihr denn so barsch? Was haben wir denn gethan?


  Briquet. Nachtmützen seid Ihr, aber keine Soldaten! — Und dann brauch' ich Gefangene — die andern sind alle fort.


  Elise. Alle fort? Henri auch?


  Briquet. Auch! alle zum Teufel!


  Sansquartier. Woe man zu sagen pflegt!


  Leonore (zu Julien). Das ist doch entsetzlich! Henri verläßt uns in dieser Noth!


  Nina. Wie sollen wir nun hier herauskommen)


  Briquet (zieht seine Brille heraus und setzt sie auf). Damit der Feind nicht etwa einen Ueberfall wage, will ich auf den Wartthurm steigen und recognosciren, ob die Fregatte schon heransegelt. Folge mir, Sansquartier! (mit Sansquartier ab.)


   


  Funfzehnte Scene.


  Die Mädchen. Bataille als Schildwache auf dem Walle.


  (Die Mädchen sehen sich eine ganze Zeitlang stillschweigend und mit jämmerlichen Mienen an. Endlich tritt Julie vor, und singt höchst pathetisch.)


              Nr. 12.

      Mel.: Brulant d'amour etc. (Troubadour français.)


  Wie, Kameraden, seh' ich recht? Ihr zittert?

  Es sträubt die Furcht auf Eurem Kopf das Haar?

  Ist Euer Heldenmuth so schnell zersplittert?

  Da seht auf mich, ich trotze der Gefahr!

  Mein Herz schlägt für die Liebe!

  Mein Arm ertheilet Hiebe!

  Auf! macht's wie ich, nehmt die Waffen zur Hand

  Und sterbt als Helden den Tod für's Vaterland!


  Victoire. Wie kannst Du dabei nur noch scherzen?


  Julie. Soll ich etwa darüber weinen? kennst Du nicht den alten herrlichen Satz: Il faut faire bonne mine à mauvais jeu.


  Claudine. Ja, wenn nur unsre Brüder und Freunde nicht weggegangen wären!


  Elise. Daß übrigens der Gouverneur uns nicht erkannte, ist mir unbegreiflich!


  Julie. Victor ist ein Pfiffikus, wer weiß, was der ihm eingeredet hat.


  Elise. Jetzt, Kinder, vor allen Dingen, wie kommen wir mit allen Kriegsehren hier aus der Festung?


  Julie (pathetisch). Laßt uns Kriegsrath halten. Ich präsidire. Gebt Eure Meinung ab. Elise, was rathet Ihr?


                  Nr. 13.
    Mel.: Fort, daß die Leier klinge 2c. (Fanchon.)


              Elise.


  Mein Rath ist, ohne Zagen

  Sich muthig durchzuschlagen

  Mit den Waffen in der Hand,

  Eh' der Feind noch stieg an's Land.

      Fort! Fort!

  Die alten Invaliden

  Holen uns so bald nicht ein.

  Schwestern, seid Ihr's zufrieden?

  Oder sagt Ihr nein?


              Julie.


  Nein, nein, das kann nicht sein!


              Alle.


  Nein, nein, das kann nicht sein!


  Elise. Aber warum denn nicht?


  Julie. Unbesonnene! wenn wir wirklich das Glück hätten, zu entkommen, würde nicht die arme Sophie hier bleiben, und für uns alle büßen müssen?


  Alle. Julie hat Recht!


  Julie. Also — verworfen! — Weiter! was sagt Leonore?


              Leonore.


  Bedenkt, daß die Corsaren.

  Nicht besonders höflich sind,

  Und mit uns nach Algier fahren

  Bei dem ersten guten Wind.


              Alle.


  Hu! Hu!


              Leonore.


  Drum laßt uns die List entdecken.

  Diese Röcke ziehn wir aus,

  Und marschiren in Weiberröcken,

  Frei zum Thor hinaus.


              Alle.


  Ja, ja, wir ziehn uns aus! ec.


  Julie. Dann können wir auch überzeugt sein, von den Invaliden hier, vom Commandanten, von Victor, kurz von der ganzen Stadt ausgespottet zu werden. Nein, ich trete diesem Beschlusse nicht bei, sondern schlage vor, noch einige Stunden wenigstens mit der Entdeckung zu warten, da Henri und Victor gewiß nicht säumen werden, uns zu befreien. Seid Ihr das zufrieden?


  Alle. Ja, ja.


  Elise. Nun, so laßt uns wenigstens suchen, der armen Sophie beizustehen.


  Julie. Ob sie uns wird hören können? (sie gehen alle an die Thür des Thurmes.) Sophie! Sophie!


  Sophie (inwendig). Ach, bist Du's, Cousine? — ich sterbe vor Langeweil.


  Elise. Und wir vor Furcht.


   


  Sechzehnte Scene.


  Vorige. Briquet. Sansquartier. Sophie von innen.


  Briquet (ein großes Fernrohr in der Hand haltend). Ich habe mir beinah die Augen ausgesehen, aber weder Fregatte noch Corsaren erblickt. Der Gouverneur muß sich geirrt haben. (Zu den Mädchen.) Macht Euch fertig, das Exerzitium durchzumachen.


  Sophie (rufend). Julie! Julie!


  Briquet. Nu, was schnackt denn der da drinnen von Julien?


  Elise. Das ist wahrscheinlich der Name seiner Geliebten.


  Briquet. Schon wieder ein Verliebter!


  Julie. Warum nicht? Soldaten sind immer verliebt.


  Sophie (inwendig). Julie! Claudine! Elise!


  Briquet. Alle Donnerwetter! der hat wohl ein Schock Geliebte auf einmal? ist der Kerl verrückt?


  Julie. Der arme Teufel! wenn er's nicht ist, könnte er's in dem dumpfigen Loche wohl werden. Verzeiht ihm doch, und laßt ihn frei.


  Alle. Ja, verzeiht ihm!


  Briquet. Kameraden, Eure Anhänglichkeit an diesen Taugenichts rührt mich. Ich begnadige ihn. (Er schließt auf.) Kommt heraus, und seid ein andermal exacter im Dienst.


  Sophie (tritt heraus) Ha! ich schöpfe wieder Athem!


  Briquet. Doch nun — Gewehr zur Hand — wir wollen ein wenig manoeuvriren.


  Julie (leise). Eine neue Verlegenheit!


  Elise. Er wird uns gleich an unserm Ungeschick erkennen.


  Briquet. Millionen Bomben Element! wollt Ihr die Gewehre nehmen! (Sie nehmen die Gewehre und stellen sich hinten an der Mauer in einer Linie auf.) Still gestanden! — Wer rührt sich noch? — Kompagnie, Gewehr auf! — Gewehr ab! — Gewehr auf! — Achtung! Präsentirt's

  Gewehr! — Achtung! — Gewehr auf Schulter! — Parademarsch: langsamer Schritt! — Marsch! (Sie marschiren bis an den Soufleurkasten.) — Halt! — Kompagnie links schwenkt — Marsch! (Sie schwenken rund herum und stehen wie vorher.) — Halt! — Points vor! (Die beiden Flügelleute treten vor.) — Richt' Euch! — Ganze Zupp, kehrt! — Langsamen Schritt, Marsch! (bis an die Mauer.) — Halt! — Ganzes Bataillon, Front! — Jetzt wollen wir 'mal eine Attaque machen: — Bataillon! Gewehr zur Attaque rechts! — Marsch! Geschwindschritt! — Fällt's Gewehr! — Hurrah! — (Sie stürmen mit gefälltem Bajonnet auf ihn ein, er retirirt in die Ecke der Vorderbühne und schreit aus vollem Halse.) Halt! Schultert! (Sie treten zurück.)


  Bataille (nach dem Exercitio). Commandant! ein Courier nahet sich der Festung — er bringt eine Depesche.


  Briquet. Eine Depesche?


  Sansquartier. Wie man zu sagen pflegt!


  Briquet. Laß doch einmal sehen! (Er geht an das Gitterthor; ein Courier giebt ihm einen Brief durch die Eisenstäbe und geht wieder zurück.)


  Briquet. Ha! vom Gouverneur!


  Julie (zu den Mädchen). Acht gegeben! das wird uns angehen.


  Briquet (nachdem er gelesen hat). Sansquartier! Bataille! meine würdigen Freunde und Kriegskameraden! freut Euch, und hört, was der Gouverneur mir schreibt.


  Elise. Was wird das sein?


  Briquet. 'S Maul gehalten, Kreuzbataillon! — Er meldet mir, daß der Algierische Corsar nicht weit vor uns Anker geworfen hat, und fügt hinzu: (liest.). „Mein treuer Briquet! Deine Festung steht in Gefahr, von den allgierigen Algierern mit Sturm erobert zu werden! Sei also wohl auf Deiner Hut; hier gilt es Sieg oder Tod! Ermahne Deine ganze Garnison, Deinem Beispiele zu folgen, und laß sie fechten bis zum letzten Athemzuge!“


  (Alle Mädchen schreien laut auf.)


  Briquet. Ha! dieser gewaltige Schrei verkündet mir den gewissen Sieg! Ach! wären sie nur erst da!


              Nr. 14. Canon.

      Mel.: Ich armes wälsches Teufel! ec.


              Briquet.


  Wir jagen sie zum Teufel,

  Sie müssen retirirent.

  Ja ja, es bleibt kein Zweifel,

  Wir werden triumphiren.

  Sie sollen all', beim Teufel,

  Ihr Leben hier verlieren.


          Sansquartier. Bataille.


  Wir jagen sie zum Teufel ec.


              Die Mädchen.


  O weh, wir armen Teufel!

  Wir soll'n uns defendiren.

  Ja ja, es bleibt kein Zweifel,

  Wir werden uns blamiren.

  Das best ist, ohne Zweifel,

  Wenn wir uns schnell skisiren.


  (Die Mädchen laufen alle in die Kaserne und riegeln hinter sich zu.)


  Briquet. Nu! was soll das bedeuten? Spaßen die Kerls?


  Sansquartier. Nein, sie verkriechen sich, wie man zu sagen pflegt.


  Bataille (schreit). Der Feind naht! der Feind!


  Briquet. Hurrah! Soldaten, zu den Waffen! zu den Waffen!


  Sansquartier. Ja, prosit die Mahlzeit! Die jungen Laffen stopfen sich die Ohren zu, damit sie die Pistolenschüsse nicht hören.


  Briquet. Gleichviel, hol sie der Teufel! Granaten und Kartätschen Element! wir werden auch ohne sie den Sieg erkämpfen. Sansquartier, wie viel Pulver ist noch im Zeughause?


  Sansquartier. I nu - ungefähr — drei Unzen.


  Briquet. Wie viel Blei?


  Sansquartier. Kaum so viel, als nöthig ist, um eine Bouteille auszuspülen.


  Briquet. Immerhin! so werden wir den Feind mit den blanken Waffen bekämpfen.


  Bataille (vom Walle schreiend). An meiner Flinte fehlt das Bajonett.


  Sansquartier. An meinem Säbel fehlt die Klinge, aber das schadet nichts, wie man zu sagen pflegt.


  Bataille (schreit). Wer da!


  (Ein Flintenschuß von außen, Bataille fällt hin, als sei er getroffen.)


  Briquet. Ha! — hat man auf Dich geschossen?


  Bataille. Ja, aber man hat mich nicht getroffen!


  Briquet. So wirf Dich auf uns zurück!


  (Mehrere Flintenschüsse von außen. Bataille steigt vom Walle herab.)


  Sansquartier. Nach meiner Meinung wird für uns die Bataille ein schlechtes Ende nehmen, wie man zu sagen pflegt.


  Bataille. Wer? Ich?


  Sansquartier. Nein, die Bataille!


  Briquet. Kreuzbataillon! ich glaube, ihr zittert!


  Sansquartier. Bataille. Wir zittern nicht!


   


  Siebzehnte Scene.


  Vorige. Gouverneur, Victor, Charles, Louis, Theodor, Philipp, Antoine, als Türken verkleidet, und Leitern in der Hand tragend, erscheinen am Gitter.


  Die Türken. Allah! Allah!


  Sansquartier. Sie schreien Allah! wie man zu sagen pflegt!


  Briquet. Ja, ich will sie schon beallahen! Schreien sie Allah, so schreie ich Allez!


  Die Türken. Allah!


  Briquet. Allez!


  Sansquartier. Bataille. Allons!


  Gouverneur. Oeffnet uns das Thor der Festung!


  Die drei Invaliden. Nein!


  Gouverneur. Erkennet Ihr unsre Uebermach?


  Die drei Invaliden. Ja!


  Gouverneur. So ergebt Euch!


  Die drei Invaliden. Nein!


  Gouverneur. Beim Mahomed! das sollt Ihr büßen! Auf zum Sturm!


  (Sie legen die Leitern an, und ersteigen den Wall.)


  Bataille. Die Herren Corsaren sind verzweifelt tapfer! Sie erstürmen Festungen, die man nicht vertheidigt.


  Briquet. Sansquartier! hilf mir meinen Degen aus der Scheide ziehen. (Es geschieht.)


  (Indem die verkleideten Türken den Wall ersteigen, singen sie.)


              Nr. 15.

      Mel.: Triumph, du edles Paar ec. (Zauberflöte.)


              Die Türken.


  Triumph! der Wall ist schon erreicht!

  Vor unserm Muthe Alles weicht!

  Bald werden wir nun Sieger sein.

  Kommt! dringet in die Festung ein!


  (Sie stürmen den Wall hinab auf die Bühne.)


  Gouverneur. Ergebt Euch! Ihr seid unsre Gefangene!


  Briquet. Noch nicht!


  (Die drei Invaliden sehen sich zur Wehr. Kurzes, aber komisches Gefecht. Briquet dringt seitwärts auf den Gouverneur ein.)


  Gouverneur (nimmt seinen frischen, großen Bart ab, befestigt ihn aber gleich wieder; zu Briquet.) Halt ein, tapfrer Kamerad!


  Briquet (erstaunt). Der Herr Gouverneur!?


  Gouverneur (leise). Still!


  Sansquartier (macht auch eine Pause, zu Bataille). Ich glaube, unser Commandant fürchtet sich, wie man zu sagen pflegt.


  Bataille. Das ist unmöglich!


  Briquet (steckt seinen Degen wieder ein). Was soll denn das bedeuten?


  Victor. Macht Ihr drei Mann die ganze Besatzung dieser Festung aus?


   


  Sansquartier. O nein, wir haben eine stärkere Garnison, und konnten uns vertheidigen, aber der Verrath dieser feigen Buben ist Schuld, daß wir uns ergeben müssen, wie man zu sagen pflegt.


  Victor. Und wo ist diese tapfre Garnison?


  Bataille. Sie hat sich verkrochen.


  Henri. Wohin denn?


  Bataille. Hier in die Kaserne.


  Victor. Wir machen sie zu Kriegsgefangenen und führen sie alle nach Algier!


  (Alle klopfen an die Thür der Kaserne.)


              Nr. 16.

      Mel.: Schau der Herr mich an als König ec.

      (Lachchor aus dem Freischütz).


              Gouverneur.


  Machet auf Ihr feigen Memmen!

  Wollt Ihr unsre Schritte hemmen,

  Harret Eurer strenger Lohn,

  Denn wir geben kein Pardon!


   


  Achtzehnte Scene.


  Vorige. Alle Mädchen in ihren Weiberkleidern, treten mit gebeugtem Haupte aus der Kaserne.


              Alle.


  Teufel! welche Garnison!

    Hahahahahahahahaha!


      Die drei Invaliden.


  Bomben! Granaten!

  Was für Soldaten!


              Die andern.


  Welche lust'ge Garnison!

  Mit der schließen wir Capitulation.


  Briquet. Alle Hagel! das ist eine kuriose Besakung!


  Sansquartier. Das sind ja Weiber, wie man zu sagen pflegt!


  Bataille. Weiß Gott! das sind Weiber!


  Gouverneur. Brüder, welch' ein herrlicher Fang! Wir nehmen die ganze Garnison mit nach der Türkei, und verkaufen sie in das Serail des Groß-Sultans.


  Alle Mädchen (mit einem lauten Schrei). Ach! (sie stürzen auf die Knie.)


              Nr. 17.
    Mel.: Hier ruhst du Karl, hier werd' ich ruhn ec.


  Erhöret unser heißes Fleh'n,

  O, laßt Euch doch erweichen!

  Wir können doch nicht mit Euch geh'n,

  Wir sind schon halbe Leichen.

  Uebt Großmuth aus, und laßt uns frei,

  Wir taugen nicht in die Türkei.


  Henri. Nein, frei lassen können wir Euch unmöglich. Ihr seid alle gar zu schön, gar zu liebenswürdig!


  Alle Mädchen (springen geschwind auf, und machen einen verbindlichen Knix). O meine Herren! Sie sind gar zu gütig!


  Victor. Ich will sogleich die Anker lichten lassen. In zehn Minuten schiffen wir uns ein.


  Henri. Doch zuvor, Hauptmann, um Zwistigkeiten vorzubeugen, theile die Beute unter uns.


  Gouverneur. Sucht Euch selbst aus.


              Nr. 18.
     Mel.: Nichts von Larisch, alles muß von Kunheim sein ec.


              Henri (eilt zu Sophien).


  Ei, ich wähle mir die schöne, liebliche Brünette!


              Victor (zu Julie).


  Dieses Schelmenauge hier hat mich total besiegt.


              Gouverneur (zu Elisen).


  Dieses holde Mädchen schlingt um mich die Liebeskette.


              Charles (zu Victoire).


  Seht doch, welche Zauberkraft in diesen Zügen liegt.


              Alle Männer.


  Kommt, wir führen Euch an unser reizendes Gestade!

  Folgt uns nur, und Euer Kummer ist dann schnell vorbei!


              Alle Mädchen.


  Seht, das haben wir von unsrer tollen Maskerade,

  Statt der Freude drohet uns nun Schmach und Sclaverei.


  Gouverneur. Wie, schöne Mädchen, Ihr zögert? Ihr sehet mir sogar aus, als ob Ihr uns nicht gern folgtet? Findet Ihr etwa die Türken nicht liebenswürdig?


  Henri. Oh! sie werden uns schon lieben, ich stehe dafür.


  Alle Mädchen. Niemals! Nimmermehr!


  Gouverneur. Nu, nu, man muß nichts verschwören. Fürchtet Ihr Euch vielleicht vor unsern großen Bärten? die wollen wir bald abschaffen. (Alle nehmen die Bärte ab.) Da! betrachtet uns jetzt; wie gefallen wir Euch?


  (Die Mädchen drehen die Köpfe nach ihnen, und erkennen sie höchst erstaunt.)


  Sophie. Henri!


  Julie. Victor!


  Elise. Herr Gouverneur!


  Die andern. Louis! Charles! mein Bruder!


  Briquet. Karthaunen Element! alle meine Gefangene!


  Bataille. Und der Herr Gouverneur selbst!


  Sansquartier. Sie haben blos Komödie gespielt, wie man zu sagen pflegt.


  Julie (zu Victor). Warte, Bösewicht! Du hast unser Geheimniß verrathen!


  Victor. Kaum wart Ihr aus der Stadt, so theilte mir unser gütiger Onkel hier seine Absicht mit, sich nicht länger dem Glücke seines Sohnes zu widersetzen; da glaubte ich, ihm Alles entdecken zu müssen.


  Gouverneur (zu den Mädchen). Ich habe dem Herrn Victor für die Unbesonnenheit, die er Euch begehen half, derb den Text gelesen, und hoffe auch Euch, durch die verursachte Angst, eine warnende Lection gegeben zu haben. Wär' es nicht Carneval, würde ich die Tollheit so leicht nicht verzeihen, aber so — habe ich sogar selbst den Narren mitgemacht.


  Henri. O mein Vater, Sie verzeihn?


  Sophie. Und willigen in unser Glück?


  Gouverneur. Hier ist meine Antwort — (vereinigt beide.) seid glücklich!


  Sophie. O mein theurer Henri!


  Henri. Geliebte Sophie!


  Julie. Bei all' meiner Courage habe ich doch gewaltige Furcht gespürt; indeß, wär's Ernst gewesen, Groß Sultanin hätte ich wenigstens werden müssen.


  Briquet. Wir haben keine Furcht gespürt!


  Sansquartier. Wir standen wie die Mauern, wie man zu sagen pflegt.


  Bataille. Hätte ich nur ein Bajonett gehabt!


  Sansquartier. Und ich eine Klinge an meinem Säbelgriffs.


  Gouverneur. Ihr sollt beides erhalten, tapfre Kameraden. (giebt Briquet die Hand.) Du bist doch nicht böse über den Scherz, wackrer Kriegsgefährte?


  Briquet. Gott soll mich bewahren! wer wird einen gutgemeinten Scherz übel deuten?


              Nr. 19. Vaudeville.

      Mel.: Alexander-Marsch.


              Henri.


  Oft, sehr ernst ist unser Leben

  Und darum soll man vergeben,

  Wenn wir eifrig danach streben,

  Es der Fröhlichkeit zu weihn.

      Chor (wiederholt).


              Henri.


  Oft, wenn Sorgen uns umschweben,

  Winkt die Freude uns daneben;

  Sie nur kann das Herz erheben,

  Darum laßt uns fröhlich sein.

              Chor (wiederholt).


              Die drei Invaliden.


  Vorsicht nutzt in allen Dingen;

  Hatten heut wir bess're Klingen,

  Durfte wohl der Feind nicht dringen

  Keck in unsre Mauern ein.

  Aber konnt es uns gelingen,

  Ihre Gunst uns zu erschwingen,

  Woll'n wir Jubellieder singen,

  Und von Herzen fröhlich sein.


              Julie (zum Publikum).


  Werden Sie den Leichtsinn schelten,

  Daß wir uns so arg verstellten?

  Ach wir war n dort die Geprellten

  Soll'n wir's hier noch einmal sein?

  Doch Ihre Strenge ist so selten,

  Daß Sie uns gewiß nicht schelten,

  Und durch Nachsicht uns vergelten,

  Dann nur können wir fröhlich sein.


  Briquet (schreit während schon alle sich verbeugen). Halt!


              Briquet (zu den Damen).


  Nehmt noch einmal die Gewehre,

  Fürchtet nicht des Eisens Schwere

  Unserm Publikum zur Ehre

  Exerziret einmal noch.

  Möcht' es unser Glück nicht stören,

  Und zu uns oft wiederkehren!

  Auf! den Gönnern dort zu Ehren,

  Präsentiret! Vivat hoch!


  (Die Damen haben ihre Gewehre ergriffen, sie und die Invaliden präsentiren vor dem Publikum, die übrigen salutiren mit den Säbeln; unter Trommelwirbel fällt der Vorhang.)


  Ende.


   


  Das Fest der Handwerker


  


  Komisches Gemälde aus dem Leben in 1 Akt.


  Als Vaudeville bearbeitet

  von


  Louis Angely.


  (Uraufführungauf dem Königsstädtischen

  Theater zu Berlin, 1829)


  *


  Personen:


  Herr Wohlmann, Zimmermeister.

  Kluck, Maurerpolier, Berliner.

  Hähnchen, Tischler, Berliner.

  Stehauf, Klempner, Breslauer.

  Puff, Schlosser, Stettiner.

  Wilhelm Kind, Zimmermann, Dresdner.

  Madame Kluck.

  Madame Stehauf.

  Madame Puff.

  Frau Mietzel, Gastwirthin.

  Lenchen, ihre Tochter.

  Handwerker und ihre Frauen.

  Musikanten


  



  (Das Theater stellt den Garten einer Bürgertabagie im Voigtlande vor, hinten mit einem Gitter geschlossen. Tische, Bänke, Stühle im Garten. Rechts das Wirthshaus mit einem Schilde, worauf geschrieben steht: „Tabagie und Garten-Vergnügen.“ Links an allen Coulissen eine Mauer mit einer Gitterthür, die in einen anstoßenden Garten führt.)


  1. Scene.


  Frau Miezel, gleich darauf Lenchen.


  Frau Mietzel. Lene! Lene! Hast De Boomwolle in de Ohren, deß De nich kommst, oder soll ich Dir holen?


  Lenchen (von außen). Gleich Mutter! Ich muß doch erst die Dischtücher 'rauslangen.


  Frau Mietzel. Na, daß ich mir Dir nur nich mal 'rauslange! Wird's nu bald?


  Lenchen (kommt mit dem Arm voll Tischtücher und Servietten). Aber Sie sind eenzig, Mutter! Man muß doch zu Allens seine Zeit haben.


  Frau Mietzel. Zeit, aber nich Ewigkeit! Sei doch en bischen behebblich! Wenn ich mir nich besser gerührt hätte, wo wär ich jetzt! — Deck uf, und hübsch orntlich; in mein Haus muß immer alles propper und rendlich sind. Rendlichkeit is't halbe Leben!


  Lenchen (deckt die Tischtücher auf einige Tische). Das is jetzt ene Zucht! Alle Dage Konfifium, seit hier in disse Gegend so ville gebaut wird.


  Frau Mietzel. Ville gebaut — ville gebaut — dumme Trine! Is des nich jut? Verdienen da nich die armen Leute bei? Die Handlangers, die Maurehrs, die Zimmerleute, die Tischlehrs, und alle? Und fallt da nich immer was für mir ab? Kommt meine Tabagie nich täglich mehr uf die Beene?


  Lenchen. Ja, das wohl, aber mir fallen die Beene dabei ab! Das ewige Hin- und Her-Gerenne!


  Frau Mietzel. Pfui, schäme Dir! Gloobst Du, wenn Du die Hände in'n Schooß legst, daß Dir wird ene Aussteuer in'n Mund geflogen kommen?


  Lenchen (weinerlich). Ach, was mach' ich mit 'ne Aussteuer! Sie wollen mir ja nich heirathen lassen.


  Frau Mietzel. Nich heirathen lassen nich heirathen lassen! Den Willemm Kind sollst De nich heirathen, weil er keenen Groschen nich hat, das habe ich gesagt, weiter nichts.


  Lenchen. Ach, Sie glooben woll, et wird en Millionnär kommen, der ene Tabagiedochter heirath't?


  Frau Mietzel. Des nu grade nich, aber wenigstens wird Eener kommen, der arbeiten und sich was verdienen kann; der Musje Willemm aber —


  Lenchen. Da kann er nichts dervor, der arme Junge, daß er von's Gerüste gefallen ist, wo er drauf gearbeit't hat! Warum müssen die Zimmerleute so ville klettern!


  Frau Mietzel. Na, is er gefallen, so kann er sich soch widder ufrappeln.


  Lenchen. Er hat sich ooch widder ufgerappelt, und wird nu bald widder anfangen zu arbeiten.


  Frau Mietzel. Woher weeßt Du denn das? Hast Du ihm gesehn? Treibt er sich etwa hier herum und schneid't Dir die Cour? Daß er mir man nich unter die Hände fallt, sonst werd' ich ihm ene Compresse uf de Backe legen, die soll ärger ziehn, wie 'ne span'sche Fliege!


  Lenchen. Pfui, Mutter, Sie sind recht schlecht! (Weint.) Sie wollen man nich, daß ich en hübschen Mann kriegen soll; sonst würden Sie so nich sein.


  Frau Mietzel. Kickelkakel! Du wirst noch zeitig genug en Mann kriegen.


  Lenchen. Ja, aber was für einen!


  Nr. 1.


  Ach die Männer die sind alleweile sehr rar,

  Nur wo Geld is, da kloppen sie an;

  Arme Mächens, die warten wohl zwanzig, dreißig Jahr

  Und kriegen doch am Ende keenen Mann;

  Und um mir wird en Reicher sich niemals bewerben

  Und dann muß ich zuletzt als alte Jungfer sterben.

  Ach die Männer die sind alleweile sehr rar,

  Nur wo Geld is, da kloppen sie an.


  Frau Mietzel. Dummer Schnack! Du bist en hübschet Mächen, hast en Paar glaue Dogen und dicke rothe Backen - die ziehen.


  Nr. 2.


  Lenchen.


  Ach die Schönheit vergeht, und die Backen fallen ein,

  Und die Ekligkeit kommt hinterdran.

  Als Sie jung waren, waren Sie wohl auch nett und fein,

  Das seht Ihnen kein Mensch jetzt mehr an.

  Und hätte Vater, der Markör war, sich um Sie nich beworben

  So wären Sie sicher ooch als alte Jungfer gestorben;

  Denn als Sie jung waren, waren Sie wohl auch nett und sein,

  Doch das sieht Ihnen kein Mensch jetzt mehr an.


  Frau Mietzel. Na, werde man nich ausfallend, das verbitt' ich mir.


  Lenchen (immer weinend). 'S is ja wahr! Und Vater war funfzig Jahr alt, als Sie ihm nahmen.


  Frau Mietzel. Is nich wahr! Man neun und vierzig.


  Lenchen. Und Sie waren froh, daß Sie ihm kriegten; Vater hat's oft genug gesagt.


  Frau Mietzel. Ob Du aufhörst!


  Lenchen. Und Willemm is erst vier und zwanzig Jahr, und ist Zimmermann. Kann's bis zum Zimmermeister bringen. Und Vater war doch man Markör! (Schluchzt.)


  Frau Mietzel. Jetzt 'en Oogenblick scheerst Du Dich in Deine Küche und sehst nach de Töppe, Du alte Plinzliese, sonst werd' ich Markör mit Dir spielen, aber mit's lange Köh! (Treibt sie in's Haus.)


  Lenchen. Und Vater war lange nich so hübsch als Willemm und war doch man en Markör! (Ab.)


  Frau Mietzel. 'S is um 'en Schlag zu kriegen mit das ungezogene Mächen.


  


  2. Scene.


  Wohlmann. Frau Mietzel.


  Wohlmann. Ei, ei, meine liebe Frau Mietzel! Schelten Sie schon wieder mit der Tochter? Müssen Sie denn immer zornig sein?


  Frau Mietzel. Ich bin gar nicht zornig — ich schreie mir man von Zeit zu Zeit en bischen aus.


  Wohlmann. Sind Sie denn mit Lenchen nicht zufrieden?


  Frau Mietzel. Mit meine Tochter? Kunträr, sehr! Das Mächen macht mir ville Freude.


  Wohlmann. Und doch zanken Sie immer mit ihr?


  Frau Mietzel. Du lieber Gott! Man will die Kinder immer noch besser haben, wie sie sind. Der Deubelsjunge, der Willemm, stecht ihr im Kopp.


  Wohlmann. Ach! Der Wilhelm Kind, der junge Zimmergeselle, der neulich beim Bau meines Hauses vom Gerüst stürzte?


  Frau Mietzel. Woll! Nu sind's schon drei Monat, daß er nich arbeitet.


  Wohlmann. Das ist nicht seine Schuld.


  Frau Mietzel (nachgebend). O ja — da muß ich Ihnen Beifall drin geben — et is wahr, so'n Zimmermann hat mitunter en schweres Brod — wenn er so zwischen Himmel und Erde bammelt — ich ängstige mir immer sehr, wenn ich manchmal so'n Maurer uf so'n kleenen Präsentirteller in de Luft hängen sehe.


  Wohlmann. Angenehm ist's freilich nicht, das weiß ich aus Erfahrung.


  Frau Mietzel. Sie? Ne, was Sie sagen!


  Wohlmann. Allerdings; eh ich Meister ward, war ich Geselle, ja, ich war Handlanger, und schäme mich dessen nicht. Von Leiter zu Leiter bin ich gestiegen und mühselig hab' ich mein Vermögen erworben. Die Erinnerung daran macht mir viel Freude. Jetzt wohne ich im eigenen Hause in reichverzierten Zimmern, aber ich zeige täglich meinen Kindern mit Stolz und frohem Bewußtsein mein Schurzfell und meine Axt, die ehrenvollen Zeichen meiner ehemaligen Niedrigkeit.


  Frau Mietzel. Na, sehn Sie, Herr Wohlmann, wenn der Willemm Kind mal in sonne schöne Zimmer, wie die Ihrigten, seine Art und sein Schurzfell wird zeigen können, dann soll er ooch meine Dochter haben.


  Wohlmann. Sie wollen also für Lenchen nur einen wohlhabenden Mann?


  Frau Mietzel. Das is gewiß.


  Wohlmann. Wenn ich Ihnen nun einen solchen vorschlüge?


  Frau Mietzel. Sie, Herr Wohlmann? Aus Ihrer Hand nehm' ich Jeden an.


  Wohlmann. Würden Sie sich für Ihre Tochter mit einem Manne begnügen, der seine eigne Wirthschaft und sein gutes Auskommen hat?


  Frau Mietzel (für sich). Am Ende is er't selber — Witwer is er weeß Gott! (Laut.) Dadrin verlaß ich mir ganz auf Ihnen, Herr Wohlmann. Sagen Se, wie seht er denn woll ungefähr aus?


  Wohlmann. Sie sollen ihn selbst sehen, er wird zu der Mittagsfete kommen, die heut bei Ihnen gegeben wird.


  Frau Mietzel. Ene Mittagsfete? Bei mir?


  Wohlmann. Wissen Sie noch nichts davon?


  Frau Mietzel. Keene Sylbe!


  Wohlmann. Meine Arbeiter wollen sich heut am blauen Montag ein wenig lustig machen und in corpore bei Ihnen essen.


  Frau Mietzel. Und davon erfahre ich jetzt das erste Wort! Da könnte eenen der Schlag treffen! Na, nu muß ick man gleich in de Küche, und mir en bisken dazu inrichten. Ich hatte Kaldaune und Weißkohl zu heute gekocht, damit wird's nu woll nischt sind! Aber sonne Menschen! Die denken, man kann Allens blasen. Verzeihen Se, Herr Wohlmann, ich muß nu man nodh Wasser zu de Bouillon gießen, se reecht sonst nich. — Auf Wiedersehen! — Hm, hm, meine schöne Kaldaune! (Ab.)


  


  3. Scene.


  Wohlmann (allein).


  Der Wilhelm Kind ist ein tüchtiger Zimmermann und ein herrlicher Mensch er ernährt seine Mutter und seine Schwester mit seiner Hände Arbeit. Ich will und muß ihm helfen. Discret muß ich aber dabei zu Werke gehen; seine Kameraden wollen ihn mildthätig unterstützen, es könnte sie kränken, thäte ich mehr für ihn, als sie. Die wackeren Leute!


  


  4. Scene.


  Wilhelm Kind. Wohlmann.


  Wilhelm (im sächsischen Dialect, den Arm in der Binde tragend). Ah! Gehorschamer Diener, Herr Wohlmann! Es ist mir sehre lieb, daß ich Sie hier finde. Ich muß Sie nur sagen, daß mir nach gerade Zeit und Weile lang wird. Ich sehne mich nach der Arbeit und werd mir, eh' sich's der Herr Chirurgus versehen wird, die Binde abreißen, die Axt ergreifen und frisch drauf los arbeeten.


  Wohlmann. Das verbiete ich Dir ernstlich. Bei der kleinsten Erhitzung könnte der Zustand Deines Armes gefährlicher werden, als je. Darum warte noch — es geht Dir ja ohnehin nichts ab.


  Wilhelm. Grade das quält und peinigt mich. Schon zwei Monate lang zahlen Sie mir meinen Arbeitslohn, und ich lege die Hände in den Schooß!


  Wohlmann. Brachst Du Dir nicht den Arm, indem Du für mich arbeitetest?


  Wilhelm. Können Sie dervor, daß ich ein ungeschickter Klotz war? Ich weeß zwar wohl, daß Sie das Bischen Lohn nicht arm macht; aber ich habe mei Ehrgefühl wie jeder Andre, und kann nicht mit Lust das Geld verzehren, das ich ohne Arbeit nicht verdient habe.


  Wohlmann. Laß das jetzt gut sein! — Sorge lieber dafür, Dich bei der Frau Mietzel einzuschmeicheln; ja, ja, Du brauchst nicht roth zu werden, ich weiß, warum Du hierher kommst, muß Dir aber sagen, daß Deines Liebchens Mutter gar nicht sehr von Dir eingenommen ist.


  Wilhelm. Ach, das weeß ich leider schon!


  Wohlmann. Sieh, da kommt Dein Mädchen. Benutzt die Gelegenheit und plaudert zusammen, da die Mutter Euch nicht bewacht. Ich gehe einen Augenblick auf den Bauplatz. Adieu, Lenchen! (Er faßt sie liebreich an's Kinn und geht lachend ab.)


  


  5. Scene.


  Lenchen. Wilhelm.


  Lenchen. Na! Was soll'n des vorstellen? Ich komme, und Herr Wohlmann geht und lacht wie ein Schießvogel; warum grient er denn so?


  Wilhelm (lachend). Laß ihn nur lachen, er hat seine Ursachen derzu. (Will sie umarmen.) Lenchen. Na, na, na! Nimm Dir doch in Acht! Wenn Du Dir schoffirst, schlägt der kalte Brand in'n Arm. Hat Dir denn der Gregorius erlaubt, mir zu umarmen?


  Wilhelm. O daderzu brauch ich seine Erloobniß nicht. Es geht noch weit besser mit meinem Arm, und nur aus Vorsicht trag' ich ihn noch in der Binde. Ach liebes Lenchen!


  Lenchen. Ach lieber Willemm! — Weeßt Du schon, daß Mutter so eklich is, und mir en reichen Mann ufdrängeln will? Wilhelm. Einen reichen Mann?


  Lenchen. Sei man ruhig! ich nehm' en nich. Ich nehme Dir.


  Wilhelm. Ja, Du! Aber wenn Deine Mutter nun nicht einwilligt? Ein großes Vermögen kann ich Dir freilich nicht anbieten, aber braucht man das, um glücklich zu sein?


  Lenchen. Eben! 'S ist nich der Rede werth!


  Nr. 3.


  Lenchen.


  Ei, was braucht man um glücklich zu sein,

  Das wird ja den Hals noch nicht kosten;

  Wir miethen uns in en Stübeken ein,

  Da setzen wir en Paar Stühleken 'rein;

  En Stübken, en Stuhl,

  Mehr braucht man nich, um glücklich zu sein,

  Und das wird den Hals ja nich kosten.

  En Tischken wird denn ooch nöthig woll sein,

  In'n Spindken hangen die Kleider wir 'rein;

  En Tischken, en Spindken, en Stübken, en Stuhl,

  Mehr braucht man nich, um glücklich zu sein,

  Und das wird den Hals ja nich kosten.


  Zum Schlafen thut uns en Bettken auch noth,

  En Spiegel brauchen wir wie's liebe Brod;

  En Spiegel, en Bettken, en Tischken,

  en Spindken, en Stübken, en Stuhl,

  Mehr braucht man nich, um glücklich zu sein,

  Und das wird den Hals ja nich kosten.


  Zum Kaffee muß auch en Känneken sein,

  In'n Töppken koch' ich das Mittagbrod drein;

  En Töppken, en Kännken, en Spiegel, en Bettken,

  en Tischken, en Spindken, en Stübken, en Stuhl,

  Mehr braucht man nich, um glücklich zu sein,

  Und das wird den Hals ja nich kosten.


  An vier Kleederkens hab' ich genug,

  Drei Häubken, zwee Hütken, een Umschlageduch;

  Vier Kleedken, drei Häubken, zwee Hütken, en Düch-

  ken, en Töppken, en Kännken, en Spiegel, en Bett-

  ken, en Tischken, en Spindken, en Stübken, en Stuhl,

  Mehr braucht man nich, um glücklich zu sein,

  Und das kann den Hals ja nich kosten.


  Schöne Ohrbommeln, das ist mein Juh — (gôut)

  Und zum Danzen jrohnapelne Schuh;

  Zwee Schühken, zwee Bommeln, vier Kleedken,

  drei Häubken, zwee Hütken, en Düchken, en Töpp-

  ken, en Kännken, en Spiegel, en Bettken, en

  Tischken, en Spindken, en Stübken, en Stuhl,

  Mehr braucht man nich, um glücklich zu sein,

  Und das kann den Hals ja nich kosten.


  Wilhelm. Halt, halt, Lenchen! Nun ist's bald genug, sonst möcht es am Ende doch den Hals kosten!


  Lenchen. Meenst Du? Na, wenn ooch nich Allens jleich uf'n ersten Oogenblick da is, nach und nach schafft sich schon was an. Ich nehme Dir auch, wenn Du jar nichts hättest.


  Wilhelm. Ja? Du liebes, gutes Mädchen! (Er umarmt sie.)


  


  6. Scene.


  Vorige. Stehauf (in der Hand eine irdene, mit Bändern verzierte, große Sparbüchse). Kluck. (Beide in Arbeitskleidern.)


  Stehauf. He, he, he! Thu' derr ock keenen Schaden nich! — Sifte sich, 's sitt ackerat aus, als ehb Dei Arm schund völlig heele wär'.


  Kluck. Lahß ihm doch! Das is jung, das ambarassirt sich! Worum störst Du die Leute? Schenirt Euch nich, Kinder! Dadrum keene Feindschaft nich!


  Wilhelm. Ei, guten Tag, Vater Kluck! Guten Tag, Vater Stehauf! Lenchen. Ihr kommt wohl schon zu's Mittagbrod? Ja, da müßt Ihr noch lange warten, das Fleisch ist noch lange nich jar.


  Kluck. Einjal! Dadrum keene Feindschaft nich! Gieb uns man vorläufig en halb Pfund Pommeranzen und ene Jostysche.


  Stehauf. Bihr kummen vuran als Mäter de Pleschir, ünse Mittagsfete recht gutt ahn zu arrangiren, und dohdehrwegen gieb uns uf Abschlag a Frühstücke, a Karbenadel oder suste wahs, wahs doh is.


  Lenchen (geht in's Haus ab).


  Wilhelm. Habt Ihr eine Fete hier? Na kann ich nicht auch derbei sein?


  Stehauf. Wenn De willst, warum nich? Wer de zum Bau gehirt, der kahn och Theel dran nehmen.


  Kluck. Allemal! Du bist Zimmermann, ergel gehörst Du zum Bau. Laß Dir des auseinander setzen. Positus, ich setze den Fall, Du wärst ein Perückenmacher, denn gehörtest Du nich zum Bau, denn könntest Du auch nich bei die Fete sein. Begriffen?


  Wilhelm. Spaßvogel!


  Kluck. Nu, dadrum keene Feindschaft nich!


  Wilhelm. Also eine Fete blos für's Gewerk, und zu welchem Zwecke?


  Stehauf. Dahs sullst De schund d'erfahren, wenn ma Dirsch sahn wird. (Zu Kluck.) Sahs ehm nich wuzu's ihs, bihr müssen ihm anne Ueberraschung ufspahren.


  Kluck. Ne, Jüngeken; wir sagen Dir nischt, damit wir Dir die Ueberraschung ufsparen.


  Stehauf. Na wu bleibt denn die mit dam Frühstücke? (Kluck und Stehauf setzen sich rechts an einen Tisch.)


  7. Scene.


  Vorige. Frau Mietzel. Lenchen (mit einer Flasche Bier, einer Flasche Branntwein, einigen Gläsern und zwei Tellern mit Frühstück).


  Lenchen (die alles auf den Tisch stellt). 'S Jostysche ist alle geworden, Sie müssen Baierisches drinken.


  Kluck. Nu, auch jut! - Dadrum keene Feindschaft nich! Frau Mietzel. Also durch Zufall erfahr' ich, daß Ihr heut en jroß Dineh bei mir bestellen wollt, und ich weeß keene Sylbe nich dervon!


  Stehauf. Na nu wissen's Sie's jetzt, ferr zwanzig Perschonen wenigstens.


  Frau Miezel (Wilhelm erblickend). Ah, sich da, Musje Kind! — Dürft' ich Ihnen wohl bitten, daß Sie sich Ihrer Wege Scheeren?


  Wilhelm. Ei warum das, liebe Madam?


  Frau Mietzel. Danach haben Sie nichts zu fragen; genug Sie drücken sich und das 'en Ogenblick!


  Stehauf (mit gewichtigem Tone). Willem! Hier setzt De Dich her! — Wahs wullen Se vun damm Menschen, dahr gehirt zu unserer Gesellschaft dahr junge Mensch, ha'n Se mich verstanden? (Lenchen geht ab, um für Wilhelm ein Glas zu holen.)


  Frau Mietzel. Wie? Zu Eurer Gesellschaft? So'n ordinärer Zimmergeselle?


  Stehauf. Wahs, ordinährer Zimmergeselle? Hören Se mal, Frau!


  Kluck. Lahß mir! Ich wer' ihr des auseinander sehen. Positus, ich sehe den Fall, er gehörte nich zu unsrer Gesellschaft, so könnten Sie ihm die Wege weisen, allein aber er gehört zu unserer Gesellschaft, und so müssen Sie ihm bedienen, wie all' die Anderen; und dadrum keene Feindschaft nich!


  Stehauf (patzig). Und dohdertwegen noch a Glasel!


  Frau Miezel (für sich brummend). Wart nur, Grünschnabel, das sollst Du mir bezahlen!


  Lenchen (bringt ein Glas). Da is noch en Glas!


  Frau Miezel (giebt ihr einen Puff). Du hast es ja sehr eilig!


  Lenchen (weint). Man muß doch die Kunden jut bedienen — ich weiß nich, was Sie wollen!


  Kluck. Warum knuffen Sie denn das junge Blut? Weil sie ihre Schuldigkeit beabsolvirt? Ei, dadrum keene Feindschaft nich!


  Frau Mietzel. Das geht Ihnen nischt an! Stechen Sie die Nase in't Glas und drinken Se mal!


  Stehauf. Sie sein heute ucksig marbleu, Frau Wirthin. Geben Se merr a mol a Speisezettel her, anne Feder und a brinkel Tinte, bihr wullen uns an Ueberschlag machen.


  Kluck. Ja, wir müssen rejuliren, wie hoch uns die Fete kommen kann.


  Frau Mietzel. Ach, was wollen Se da ville rejuliren! Zwanzig sind Sie, nu sagen Sie mir: so und so vill uf en Mann, dadernach richt' ich mir ein, und Sie sollen zufrieden sein.


  Stehauf. Doch gutt. Zwölf Gruschen Carrant uf a Mann, ohn a' Wein; denn heute wird Wein genussen, nicht Kluck?


  Kluck. Allemal! Und das orntlich. Graves und Grüneberger, das Quart 7½ Silbergroschen.


  Stehauf. Hirschte Willemm, nu gihst De zu Hause, und wenn De derheem bist, ziehst De Dich repetirlich an, denn heute kömmt Alles in Wix und Galla.


  Wilhelm. Schön! Schön! Mein bestes Kleid muß heute ran. (Winkt Lenchen zu.) Ach, wie glücklich werd' ich sein! (Eilt ab.)


  Lenchen (für sich). Er hat mir gewunken!


  Frau Mietzel (stößt Lenchen in's Haus). Na, was steht Sie da und hat Maulaffen feil? 'Kin an'n Feuerheerd, faule Trine!


  Lenchen. Wie Sie heute sind, Mutter, das is eenzig! (Beide ab.)


  


  8. Scene.


  Kluck. Stehauf. (Beide essen und trinken.)


  Stehauf. 'S ihs a netter Kerle, der Dresdner - und a tüchtiger Zimmermahn!


  Kluck. Das hat er von seinen Vater seeliger. Den hab' ich sehr gut gekannt.


  Stehauf. O ich ha'n ock gekannt, er hatte so feine pockennarbige Haare in's Gesicht, und wenn er sprach, stutterte er a Bißel mit'n linken Ellbogen.


  Kluck. Wir haben zusammen an das neue Komödienhaus gebaut.


  Stehauf (trinkt). Der Alte hätte ihm och glesewull wahs hinterlussen können, aber er verluckerirte Alles.


  Kluck. Ja, er soff sehr. (Trinkt, Stehauf auch.) Is doch en Laster, das ville Saufen.


  Stehauf. Ja, aber alle Menschen vunn Talente hahn och irgend a Laster.


  Kluck. Nu, dadrum keene Feindschaft nich! Der Junge, der Willemm, ist geschickt. Er schreibt gut und zeechnet eenzig.


  Stehauf. Ja, es is en ausgezeechneter Mensche. Unser Zimmermeister Wohlman scheint's gutt mit ihm im Sinne zu hahn.


  Kluck. Positus, ich sehe den Fall, er hülfe dem jungen Menschen, — das wär' recht honett von ihm.


  9. Scene.


  Vorige. Puff und Hähnchen, geputzt. Dann Lenchen.


  Kluck. Aha! Da kommt Verstärkung, Puff, der Schlosser, und der fixe Berliner Tischlehr.


  Puff. Ja, wir sind's! — Wie ich weggehe, begegnet mir der Berliner — so sag ich ihm, Du gehörst zum Bau, — der Bau giebt heut eine Fete, willst Du dabei sein, so kannst Du dabei sind. Nun hat er erst seine Toilette gemacht.


  Hähnchen. Alemal derjenige, welcher! Eine Fete kost't Geld, und Geld hat der Berliner ewig! Hier sitzen die Musikanten! Nie ohne dieses!


  Kluck. 'T is en Deuwelskerl, der Hähnchen!


  Hähnchen. Wie ich höre, soll eener von uns in die Tinte sitzen wir wollen ihn 'rausziehen — eene Collecte machen — nur zu! Ich werde nich der Letzte sein! — Gilt's en'n armen Deuwel unter die Arme zu greifen, is der Berliner allemal der Erste! — Hier is Geld! Nie ohne dieses!


  Puff. Alles schön und gut! Aber wie stehts mit dem Essen? Ich bring' einen höllischen Appetit mit! Die beiden Kunden sitzen da und lassen sich's schmecken, statt in der Küche nachzusehen, ob Alles gut gekocht wird.


  Hähnchen. Hehehe! Daß die hier nich so drocken sitzen würden, konnt ich mir woll inbilden. Mir hättet ihr zum Maitre de plaisir machen sollen! Ich hätt' Euch gezeigt, was 'ne Harke ist.


  Kluck. Nu, nu, dadrum keene Feindschaft nich! Wer konnte Dir das anmuthen sind! Bist ja sonst immer ein stolzer Kerl!


  Hähnchen. Allemal! En stolzer Junge bin ich! Nie ohne dieses! Allein derentwegen dennoch bin ich nich stolz — bei Lichte besehen wenn unser Einer stolz ist — ist doch eigentlich weiter nichts, als ein Beweis von einem gewissen Hochmuth, welcher dadrum unpassend, so wie auch überflüssig ist, weil ein Hochnäsigter —


  Kluck. Na, verheddre Dir man nich!


  Hähnchen. Und im Uebrigen, ich bin der, der ich bin und Du bist der, der Du bist!


  Kluck. Ich bin en Mauerpolier.


  Hähnchen. Du bist en Mauerpolier, allemal, und ich en Discher aber Du hast ene Frau, und ich bin en Junggesel, und derentwegen weß ich, wer ich bin, un Du weeßt nich, wer Du bist. Weeßt Du, was des sagen will, ein Discher, welcher Raffinemang hat?


  Kluck. Ach laß mir zufrieden mit Deine Raffinade!


  Stehauf. Setzt Euch her alle Beede, Du hierher Puff, und Du zu Deinem Freunde Kluck, Berliner.


  Hähnchen (setzt sich mit Puff zum Tisch). Denn so vill is gewiß, ohne Raffinemang kann ener immer gehen, immer gehen und weeß doch nich, wo er hin kommt. Uebrigens habt Ihr gut gepichelt! Keene Droppe drin!


  Lenchen (kommt aus dem Hause und bringt noch Schnaps und Bier). Mutter meent, Sie hätten noch Schnaps und Bier bestellt.


  Puff. Bestellt nicht; aber weil es einmal da ist —


  Hähnchen. Man her mit! Bier und Brandwein! Nie ohne dieses! Denn, einmal, der Brandwein an sich selbst, in so fern wir den Brandwein als Brandwein betrachten, so hat ihn der Eine jut, der Andere schlecht — ich aber — wie figura zeigt — habe ihn nich gut, nich schlecht, und so —


  Kluck. Na, schenkt ihm doch in!


  Puff (schenkt ihm ein). Prost! Papa Kluck! (Trinkt.)


  Hähnchen (trinkt auch). A vott Santé, Papa Kluck! Kluck, kluck, kluck!


  Kluck (lachend). Hahaha! Das war wieder en jöttlicher Witz! — Weeßt Du was, Junge, lahß uns das Lied singen, das Du neulich uf uns gemacht hast.


  Hähnchen. Das mit Jodeln uf de Berliner und uf de Schlesier —?


  Puff. Und uf de Pommern.


  Hähnchen. Weeß woll. Warum dieses nich! Allemal derjenige, welcher! Allo! Wir Beede fangen an, Kluck und ich, und Ihr fallt in aber nich wie die Häuser. Gut secundirt hört Ihr woll!


  Alle drei. Ja, ja!


  Hähnchen. Na, also! Losgelegt!


  Nr. 4.


  Hähnchen. Kluck.


  Es ist doch ein Glück, ein Berliner zu sein!


  Puff. Stehauf.


  Ja, ja, das mag wohl sein.


  Hähnchen. Puff.


  Berliner sind zierlich und pfiffig und fein.


  Puff. Stehauf.


  Ja, sie sind pfiffig und fein.


  Kluck.


  Es geht ihn'n die Arbeit so flink wie das Maul,


  Hähnchen.


  Auch sind sie beim Essen und Drinken nicht faul!


  Alle vier.


  Sie lieben die Mächens, den Danz und den Wein

  Und helfen der Armuth, kann's irgend nur sein.

  Berlinisch Blut

  Is locker und windig, doch ehrlich und jut!

  Dudl, dudl dum ec.


  Hähnchen. Kluck.


  Die Schlesier aber seind auch nich von Stroh.


  Puff. Stehauf.


  Nein, die sind nicht von Stroh.


  Hähnchen. Kluck.


  Sie seind zwar bedächtig, doch lustig und froh.


  Puff. Stehauf.


  Ja, sie sind lustig und froh.


  Hähnchen.


  Sie arbeiten rüstig nach Handwerksgebrauch.


  Kluck.


  Allein, wenn sie dursten, so trinken sie auch.


  Alle vier.


  Es wirft sie der Brandtewein nimmermehr um.

  Und gehn's auch nich grade, so gehn sie doch krumm.

  Ja Schlesisch Blut

  Ist trocken und langsam, doch redlich und gut.

  Dudl, dudl dum ec.


  Hähnchen. Kluck.


  Es ist auch der Pommer ein kerniger Schlag.


  Puff. Stehauf.


  Ein sehr kerniger Schlag!


  Hähnchen. Kluck.


  Der auch gern recht fröhlich und munter sein mag.


  Puff. Stehauf.


  Der sehr gern munter sein mag.


  Kluck.


  Er haut bei der Arbeit recht kräftig hinein.


  Hähnchen.


  Er haut auch beim Essen und Trinken brav ein!


  Alle vier.


  Man sagt zwar: „Der ist wie ein Pommer so grob!“

  Doch ist Grobheit Gradheit, so ist das ein Lob,

  Ja Pommer'sch Blut!

  Ist derb und nicht höflich, doch ehrlich und gut.

  (tutti.) Berlinisch Blut ec.

  Ja Schlesisch Blut ec.

  Ja Pommersch Blut ec.


  Hähnchen. Doch, daß ich so frei sein darf, zu fragen, wie befindet sich Deine schöne Frau, Bruder Kluck?


  Kluck (zu Stehauf). Immer fragt er nach meine hübsche Frau, der Berliner!


  Hähnchen. Das kommt daher, weil — seht Ihr — weil die Frauen — nich weil ich keine nich habe aber — ich bin ihnen je dennoch sehr jut — dabei die Natur hat sie vorzugsweise gemodellirt — und — als Discher — ein jutes Modell — nie ohne dieses!


  Stehauf. 'S ihs a schmuckes Weibel, die Madam Klucken.


  Hähnchen. Nich, um Dir zu schmeicheln, Bruder Kluck, allein aber es ist ein schönes Weib!


  Puff. Wie geht's denn jetzt mit Eurer Frau, Papa Stehauf? Macht sie Euch noch immer den Kopf warm?


  Stehauf. Nich so warm, wie Eure, die Euch prügelt.


  Puff. Weil ich mich prügeln lasse. Wollt' ich mich wehren, drückte ich sie zu Muß.


  Hähnchen. Ihr seid allerdings — was Körperbau anbelangt - ich zum par Exempel möchte nicht unter Eure Fäuste fallen — obgleich man seine Knochen auch hat — allein aber Eure Frau — Ihr duht ihr doch nichts — der Pantoffel is spitz — basta! — Wie war denn das, von wegen die Collecte? Wie hoch kommt's auf den Mann?


  Stehauf. Ich bihn zum Einsammeln ausernannt. Zwölf Gruschen Carrant 's Essen, zwee Thaler die Wohlthätigkeht. Wahs a Wein anbelangt, doh müß' bihrsch erschte abwarten, wahs bihr zu uns nehmen werden.


  Hähnchen. Abgemacht! Hier is Geld! Zwee Rad! Der Berliner is ewig derjenige, welcher —! Und zwölf jute eegentlich funfzehn Silber — einjal! — Papa Stehuffen kann man schons sein Geld anvertrauen; er is en rangirter Mann — möchte woll seine Knöppe haben. Die Sparkasse weeß von ihm zu reden. Nanu — wenn gehts los? Fidel wollen wir sein! Die Frauensleute sind doch hoffentlich auch dabei? Besonders Eure Weiber, Kinderchen! Nich?


  Kluck. Ne, die Frauensleute sind nich derbei — und dadrum keene Feindschaft nich! Positus ich setze den Fall, wir wären Junggesellen, allabunöhr, denn müßten Weiber bei sein, allein aber wir sind Ehemänner, da wollen unse Weiber auch bei sein, also besser gar keine nich.


  Stehauf. 'S ihs a wohlthätiges Zweckessen und dohderbei ihs kee Amüsemente.


  Hähnchen. Auch jut! Stumm wie en Fisch! Allemal derjenige, welcher!


  10. Scene.


  Vorige. Madam Puff. Madam Kluck. Madam Stehauf.


  Madam Puff. Hab' ich et nich gesagt? Da sitzen sie! Das is ja meine Rede: in't Saufhaus weren wir se finden, aber nich bei de Arbeet!


  Kluck. Wenn man 'n Wulf nennt, so kömmt er gerennt! Da hat der Deubel unse Frauen!


  Hähnchen (geht ihnen galant entgegen). Meine Damen — äußerst schmeichelhaft! —


  Madam Stehauf (im Wiener Dialect). Du soll'tst Di schame, großer Dalk! Wannst saufen willst, w'rum saufst nit z' Haus? I werd' Dir schon helfe, wann's Dir z' viel wird.


  Madam Kluck (immer sehr graziös und affektirt hochdeutsch sprechen wollend, doch stets berlinisirend). Aber lieber, juter Kluck en Mann in Deine Jahre — (zu Hähnchen) Bonjour, Herr Hähnchen!


  Hähnchen. Schöne Madam Kluck — ich lege mir Ihnen zu Füßen! Nie ohne dieses!


  Puff (sich weit von seiner Frau entfernend und den Patzigen spielend). Was sind das für neue Fahrten, Karline! Was thust Du hier? Mußt Du mir immer auf den Hacken sitzen?


  Madam Puff. Ach Jott, hab' Er sich nich! Er will sich woll vor die Andern zeigen und spielt den Patzigen! Er jammert mir!


  Puff. Davon is keine Rede! Du hast hier nichts zu suchen! Ich bin hier in Geschäften, also geh nach Hause, und sich zu, ob Du mich da findest.


  Madam Puff (ganz trocken). Komm Er mal her — ich hab Ihm was zu sagen.


  Puff (geht zu ihr). Nu, was willst Du?


  Madam Puff. Bück' Er sich!


  Puff. Wozu?


  Madam Puff. Bück' Er sich, sagt man Ihm.


  Puff (bückt sich). Nu, was?


  Madam Puff (giebt ihm eine Ohrfeige). Da! Für't jroße Maul!


  Puff (nimmt kaltblütig eine Prise und bietet seiner Frau die Dose. Alle lachen).


  Hähnchen. Aber Beste, wozu die villen Umstände? Ich hädde Ihnen ja eene Hutsche bringen können.


  Madam Puff (ihm drohend). Sie schweigen, verstehn Se mir? Des sind häusliche Angelegenheiten, in die Sie sich nich zu mengeliren haben.


  Stehauf. Jetzt ohne alle Spirenzel, wahs wullt Ihr hier?


  Madam Stehauf. Nu schau! Vor 'ner Stund' kommt d' Frau Kluck zu mir und sagt, sie will ihrem Liebsten an Teller mit warmer Suppen auf'm Bauplatz hintrage; so sag' i, Nachbarin, i geh mit, i hab' so lang nit g'sehn, wie weit's mit'm neuen Haus sind. Als mer aber hinkommen, sein d' Vögerl ausg'flogen.


  Madam Kluck. Ja — und ich gebe mir solche Mühe mit die Suppe!


  Kluck. Liebet Viesechen, das duht mich herzlich leid, aber dadrum keene Feindschaft nich! — Mußt Du ooch grade heute kommen — heut eß' ick mit meine juten Kammeraden.


  Madam Kluck. Ist das recht? Ihr amüsirt Euch, und die armen Frauens sitzen zu Hause und schmachten?


  Madam Puff. Et geschieht Ihnen schon recht, meine Damens, worum ziehen Se sich Ihre Männer nich nach de Hand? Meiner muß alle Sonntag mit mir nach Moabit gehen; ich loofe voran, un er trägt unser Ludeken uf en Arm.


  Puff (leise zu seiner Frau). Schon gut, schon gut! Ich trage, was ich trage; das geht keinen Menschen was an.


  Madam Puff (laut). Ooch noch! Und hädd' ick zwee Jöhren, drügst Du se alle Beede.


  Puff (ärgerlich). Frau!


  Madam Puff. Ick jloobe, er räsonnirt noch? Jott, disse Männer, disse Männer!


  Hähnchen (ihr ein Glas Bier präsentirend). Ist Ihnen vielleicht gefällig, Liebe? Es muß Ihnen sehr angegriffen haben.


  Madam Puff. Man her mit! (Trinkt.)


  Madam Stehauf. Na, habt's nu bald g'nug g'soffen? Werdt's nu bald aufhöre?


  Stehauf. Ufhiren? — Bihr hahn noch gar nich ahngefangen.


  Madam Stehauf. I glaub', Ihr wollt de ganze Dag juble und saufe, bis in d' Nacht?


  Madam Puff (böse werdend). Ich bitt' Ihnen, meine Damen, lahßen Se sich nich inschläfern! Leiden Se's partutement nich. Alloh Puff! Marsch voran! (Puff geht stillschweigend voran, sie hinter ihm her.)


  Madam Kluck. Komm, juter Kluck!


  Madam Stehauf. Wirst nu bald aufstehn, Stehauf?


  (Kluck und Puff sind im Begriff, ihren Frauen zu folgen.)


  Stehauf (zu Beiden). Na, wu wullt Er denn hihn? Ihr wert doch a Weibern nich a Willen thun? Wullen se keene Vernunft anhiren, — gutt, su zeigt 'n a mohl, daß bihr Männer sein. E mohl ferr allemohl, Ihr kinnt bei der Fete nich derbei sein. 'S ihs a Geschäftel abzumachen, unter Männern, unter Bürgern, unter Staatsbeamten, unter Leuten bei der Spritze — also mit eenem Worthe, macht Euch uf de Strümpe und eßt a Süppel firr Euch.


  Madam Puff. 'S is jut! Ick gehe! Aber Jott sei Dir jnädig, Puff, wenn Du zu Hause kommst! (Böse ab.)


  Madam Kluck. Pfui, Kluck! Ich wollte mir schämen! (Ab.)


  Madam Stehauf. So was kann mir nur hier in Berlin passiren! mei Oestreich! Mei Destreich! (Will gehen.)


  Kluck (ihr nachrufend). Liebe Madam Stehuffen, een Wort! Sie seind ja wohl aus Penzing bei Wien?


  Madam Stehauf. Ja, das bin i, und das is mei Stolz! (Ab.)


  Kluck. Nu, dadrum keene Feindschaft nich!


  Hähnchen (ihr nachrufend). Madam Stehuffen, wollen wir Maikäber schütteln?


  


  11. Scene.


  Stehauf. Puff. Kluck. Hähnchen. Hernach Frau Mietzel.


  Hähnchen. Es is doch eigentlich Unrecht, daß Ihr die Damens weggeschickt habt — ich hätte heut gern den Niedlichen gespielt, den Raspler.


  Kluck (lachend). Oller Courschneider!


  Hähnchen. Nanu aber wie steht es von wegen die Collekte? Für wen is sie?


  Stehauf. Dahs weeßt De noch nich? 'S ihs ferr dah armen Wilhelm Kind, da Zimmermahn, der vor zwee Monatten vum Gerüste gefallen ihs.


  Hähnchen (erstaunt). Wie? Für den Dresdner?


  Stehauf. Na, worum denn nicht?


  Hähnchen (zu Puff). Alsdann bedanke ich mir recht sehr bei Dir, daß Du mich mein Geld für einen Menschen ablockst, der mein Feind ist.


  Kluck. Dein Feind? Wo so? Was hat er Dir denn gedahn?


  Hähnchen. Was er mir gedahn hat? Das Mächen, die niedliche Lene hier aus de Tabagie, die ich anbete, die will er heirathen — und ich bin ein Kerl, der sein Raffinemang weg hat, und den Kopf soll mir keiner warm machen — und überhaupt — ich weiß, was ich rede, weiß ich! — Nie ohne dieses!


  Stehauf (böse werdend). Nu wahs weeß De denn? Rede ock, ich wär Dihr schund Besched stußen.


  Hähnchen (sich zum Schlagen reckend). Na mal! Vor Deinen dicken Bauch fürcht' er sich noch nich! Nur raus dervor! Allemal derjenige, welcher —! Ich zieh mir gleich den Rock aus!


  Puff. Na, na, na! Aeußerste Ruhe! Wenn Dir die Sache nicht recht ist, so kannst Du Dein Geld wieder kriegen!


  Hähnchen. Ich will mein Geld nich wieder haben. Kunträr — der Dresdner ist mein Feind — schenk ich ihm was, so is er mich Verbindlichkeit schuldig und so was kitzelt mir!


  Stehauf. Su? — Ne nu grade nich! — Doh hust de Deine paar Gräten wieder. Uff solche Art wull bihr nich wohlthätiglich sein, zwingen thun berr Niemandem derzu.


  Hähnchen. Zwingen? Wer sagt Dir, daß ich mir zwingen lasse? Niemals nich! Ich will das Geld nich wieder haben und nanu expreß will ich grade nochmal so ville geben, als ihr. (Er zieht noch zwei Thaler hervor.) Hier sind noch zwei Schweden! Der Berliner hat ewig Geld! Nie ohne dieses!


  Kluck. Das geb ich nicht zu — eener darf nich mehr geben, wie der andere — sonne Geringschätzung verbitt ick mir — verstanden?


  Hähnchen. Na, na, jut, Papa Kluck — abgemacht! Ich sacke mein Geld widder in — allein aber — lahß ihn kommen — er soll mir kennen lernen!


  Kluck. Jetzt hältst Du's Maul! Und fängst Du Krakehl an, denn werd ich Dein Feind — und dadrum keene Feindschaft nich!


  Stehauf (steckt das gesammelte Geld in die Sparbüchse und ruft). Madam Mietzel!


  Hähnchen. Jut! Heute wird er gerespektirt — aber morgen mein Raffinemang wird mir schon was eingeben.


  Stehauf. Na, nu luhßt uns zu Hause gihn und uns propper machen! — (ruft) Madam Mietzel!


  (Frau Miezel kommt aus dem Hause.)


  Stehauf (giebt ihr die Sparbüchse). Hiren se ock, heben Se uns a mohl deh Sparbüchse a bissel us, bihr sein balde widder doh!


  Kluck. Und lahßen Sie des Essen nich anbrennen! (Stehauf, Kluck und Puff im Hintergrunde ab; Frau Miezel ins Haus ab.)


  


  12. Scene.


  Madam Puff. Madam Stehauf und Madam Kluck (kommen von der entgegengesetzten Seite, wo ihre Männer abgingen). Hähnchen, der auch gehen wollte, wird sie gewahr und kehrt wieder um.


  Madam Puff. Endlich schieben sie ab! Nu können wir loslegen. (Hähnchen erblickend.) Na, was will denn der noch? Hören Se, Musje Hähnchen, een Wort!


  Hähnchen. Was denn, Mamachen?


  Madam Puff. Sie können mich en jroßen Gefallen duhn, Männeken!


  Hähnchen. woll zwei für einen, holdes Mäuschen!


  Madam Puff. Nu, denn drücken Sie sich so bald als möglich, und holen Se Ihre saubre Kameraden in.


  Hähnchen. O warum denn dieses, süßes Frauchen?


  Madam Puff. Weil wir unter uns Frauen zu reden haben und Sie — seind ein Mann.


  Hähnchen. Ich? Sie kleine lose Schäkerin!


  Madam Kluck (graziös). Lassen Sie ihm immer hier, er ist nicht furchtbar!


  Hähnchen. Ei, ei, ei! kann die schöne Madam Klucken ooch boshaft sein?


  Madam Stehauf. Er kann immer da bleibe; er is so übel nit, und weiß immer gute Rath zu gebe.


  Hähnchen. Allemal! nie ohne dieses! Man ist ein Berliner — man hat Raffinemang — man hat seinen Pli — Is man in de Werkstatt — allabunnöhr — da is man ein Discher, und ob ich da ein Kerl auf'n Fleck bin da fragen Se alle Meisters — aber geh ich auf de Straße — da will ich jeden auf zu rathen geben, der mir vor 'nen Discher halten soll.


  Nr. 5.


  Hähnchen.


  Abend's ruht der Hobel,

  Dann mach' ich mir nobel,

  Werfe mir in Wichs.

  Vatermörder, Schleife,

  Und 'ne noble Pfeife,

  Allens fein und fix.


  Allens muß ich sehen,

  Was nur mag geschehen,

  Wo's nur immer sei.

  Schiebt man wo nach Pfeifen,

  Is we Erpelgreifen,

  Hähnchen is dabei.


  Letzt das große Drama,

  Dann das Diorama,

  Allens sah ich schon.

  Kurz ich bin auf Seele

  Eine sehr fidele

  Und flotte Mannsperschon.


  Madam Puff. I ja, Sie sind so weit en ganz passabler Mensch, — wenn Sie nur nich alle und jede die Cour schnitten!


  Madam Kluck. Ja, das is en jroßer Fehler an Sie, Musje Hähnchen; und obendrein heißt es in der Stadt, Sie schmachten hier für ein gewisses Lenchen!


  Hähnchen. Das will ich nich in Abrede stellen! Ja, ich schmachte — allemal derjenige welcher — allein aber ich jlaube auch, daß der Gegenstand meiner Liebe mir nich ungern seht. Nu, das wäre so weit auch nich zu verwundern, denn umsonst heeße ich nich in die ganze Stadt: der schöne Discher!


  Madam Puff. Schön oder nicht schön! wir brauchen Ihnen jetzt, also gehören Sie zu unsern Bund. Sie sollen uns helfen uns an unsre Männer zu rächen.


  Hähnchen. Da haben Sie meine Hand! ich bin en Junggesell, und kann also gegen Ehemänner zu Felde ziehn. Kommen Se mit mir ich habe eben was ausraffinirt — Spaß muß sind! — Gedanzt soll heut noch werden! Sie sollen danzen, Ihre Männer sollen danzen. — Allens soll danzen. — Jammerschade, Madam Stehuffen, daß Ihnen Ihr Ambonpoint verhindern wird, mit zu danzen.


  Madam Stehauf. Was? I sollte nit tanze? Was hat Der Herr gegen mei Ambonpoint ausz'setze? Weiß der Herr, daß i zu meiner Zeit die flinkste Tänzerin auf'm Apollo-Saal z' Ween (zu Wien) war? Daß i allenthalbe nur die schöne Nannerl hieß?


  Nr. 6.


  Madam Stehauf.


  Es sind noch keine dreißig Jahr,

  Daß ich die flinkste Tänz'rin war.

  Ich war bei Alt und Jung im Land

  Als d' schöne Nannerl nur bekannt.

  Ich sprang und hüpfte wie a Geis,

  So flink, so hurti und so leis'.

  Dai, da, da, da, da.


  Da gab's kei Tanz, kei Schmauserei,

  Die schöne Nannerl war dabei.

  Der Bürger und der Cavalier,

  A Jeder tanzte gern mit mir;

  Und waren Alli müd' und matt,

  Dann aber tanzt' i mi erst satt.

  Dai, da, da, da, da.


  Hähnchen. In diesem Falle wird es mich äußerst schmeichelhaft sein, einen Jalloppwalzer mit Ihnen zu riskiren. Nanu kommen Se aber mit hier nebenan in die Tabagie, da können Se Alles sehen, was Ihre Männer vornehmen. Kommt es zum Prügeln, sind Sie doch jleich in de Nähe und — aber still, da kommt de Frau Mietzel. (Sie wollen alle gehen.)


  13. Scene.


  Vorige. Frau Miezel (mit der Sparbüchse, die sie auf einen der vorderen Tische stellt).


  Frau Mietzel. Ei, meine schöne Damens, wollen Se mich de Nahrung wegtragen? Kann ich Ihnen mit Nichts ufwarten? Wollen Se nich eene Kleinigkeit zu sich nehmen?


  Madam Puff. Ne, jute Liebe! In dissen Oogenblick jar nichts nich. Wir wollten man blos unse Männer sehn und sprechen, wir haben sie gesehn und gesprochen, wir haben sie gesagt, was wir sie sagen wollten.


  Madam Kluck. Wir haben gesehen, was wir sehen wollten.


  Madam Stehauf. Wir haben g'hört, was wir hören wollten.


  Hähnchen. Wir haben zu uns genommen, was wir nehmen wollten! (Er umarmt verstohlen Frau Miezel, springt dann zu den Damen und reicht ihnen galant den Arm.) Meine Damens! Allemal derjenige welcher! — (Er führt sie alle drei ab.)


  14. Scene.


  Frau Miezel, gleich darauf Lenchen.


  Frau Mietzel. I pfui doch, Musje Hähnchen! — En drolliger Mensch is es! — Heda! Lene! Wise! Jette! Heindrich! Allo, ran! Den Disch in'n Saal gedeckt! Orntlich! Wie en Hufeisen, daß recht ville Platz dran haben.


  Lenchen. Schon gut, Mutter! Haben Sie keene Bange! Damit wollen wer balde klar werden!


  


  Frau Mietzel. Ah! da kommt Herr Wohlmann! — Es is doch sehr nett von ihm, daß er die Lene en reichen Mann schaffen will.


  15. Scene.


  Vorige. Wohlmann (gleich darauf Wilhelm geputzt).


  Wohlmann. Nun, da bin ich! Wie steht's mit dem Essen?


  Wilhelm (schleicht zu Lenchen und schwatzt mit ihr).


  Frau Mietzel. Ei, das is schon jut im Gange. — Wie steht's aber mit dem Bräutigam, den Sie mir für Lenchen versprochen haben?


  Wohlmann (Wilhelm im Gespräch mit Lenchen erblickend, lächelnd). Ei, der ist auch gut im Gange.


  Frau Mietzel. Oh? - Na, wo ist er denn?


  Wohlmann. Er is nicht weit, er kennt den Weg; Sie können nur immer ein Couvert für ihn belegen.


  Frau Miezel (bei Seite). Er ist es meinder Seele selber!


  Wohlmann (die Sparbüchse sehend). Sieh! sieh! Was ist denn das für eine Sparbüchse? Der Tausend! Die ist schwer!


  Frau Mietzel. Das is 'ne Collekte, die die Maurer und die andern Handwerker zusammengeschossen haben.


  Wohlmann (bei Seite). Die wackern Leute! Das vermuthet der gute Wilhelm gewiß nicht. (Er schüttelt sie, daß es klingt.)


  Frau Mietzel. 'S is man blos Silbergeld drin, gloob ich!


  Wohlmann (thut zwei Louisd'or hinein). Kann wohl sein.


  Frau Mietzel. Das Gold sitzt bei die Handwerkersch nich so dicke.


  Wohlmann. Das ist wohl wahr. — Nun vergessen Sie nur ja nicht ein Couvert für mich. Ich gehe einen Augenblick in's Haus und will Ihren Wein kosten. (Geht in's Haus ab.)


  


  16. Scene.


  Frau Mietzel. Lenchen. Wilhelm. Kluck. Puff. Stehauf. Hähnchen und viele andere Handwerker (sämmtlich in Sonntagskleidern).


  Hähnchen. Platz! Platz! Hier kommt der ganze Bau von A bis Z. Nu aufgetragen, eingeschenkt! Heut müssen wir en ordentlichen auf die Lippe nehmen.


  Puff. Heut muß es hoch hergehen!


  Alle. Ja, ja! Heut wollen wir lustig sein!


  Stehauf. Nu aber erschtiglich — (die Sparbüchse schüttelnd) Hierher gesehn! 's kinnte doch möglich sein, dahs sich eener ausseckelte, also — irschte die Collecture.


  Alle. Hier — hier ist mein Geld!


  Wilhelm (will Geld in die Sparbüchse legen). Hier vor allen Dingen ist meins!


  Stehauf. Halt da! Das geht so nicht!


  Wilhelm. Wie? Das geht nicht? Da ich zum Bau gehöre, wird mir doch hoffentlich wohl erloobt sein, mei Theel beizutragen?


  Kluck. Ruhe, Kinderkens! Ruhe! — Willemm! ich habe dir was zu sagen, ihr andern — nehmt mal meinen Hut und meine Pfeife — denn ich bin der Redner, der eine Rede halten muß oder Positus, ich setz den Fall, Stehauf wollte reden denn zieh ich mir zurück — denn Stehauf is der älteste von uns.


  Stehauf. Ne hätte ich is Wohrt, würd' ich schund reden — aber du hust's, Kluck, drum sprich ock!


  Wilhelm (verwundert). Was sollen denn diese Zeromonien sagen?


  Kluck (im feierlichen Ton). Siehst Du, Willemm — das Handwerk unter sich das heeßt, wir Handwerker nämlich sind Menschen, die sich gegenseitig als Menschen die Hände bieten müssen wenn der Fall vorfällt — denn jeder Mensch soll den andern helfen, der in's Mallöhr sitzt — und wenn auch die Zünfte manchmal, oder auch die Gewerke, durch ein Mißverständniß manchmal allein aber wir als honette Bürger und Handwerker — in diese Hauptstadt von Branneburg — Einer für Alle, Alle für Einen, bei'n ganzen Bau, eine Seele und ein Herz, so — und überhaupt also das is hinreichend — Du wirst mir begriffen haben. Kurz, Willemm! Du bist von's Gerüste gefallen — Willemm! Du bist wieder in de Besserung. Willemm! Dieses schmeichelt uns sehr. Willemm! Dessentwegen ebend sind wir hier beisammen, die ganze Geschichte macht zehn Thaler funfzehn Silbergroschen bei'n Chirurgus, der Dir kurirt hat, und das Mittagsessen dazu, wo wir bei lustig sind, und wovon ich Dir denn im Namen der ganzen Innung die Sparbüchse der Freundschaft überreiche, und lege sie in Deine Hände nieder, und dadrum keene Feindschaft nich!


  Nr. 7.


  Alle Handwerker.


  Bravo! Bravo! Sehr gelungen!

  Diese Rede war sehr schön,

  Sie ist uns in's Herz gedrungen

  Daß die Augen übergehn.


  Wilhelm (die Sparbüchse in der Hand haltend). Wie? und Ihr könnt glauben, daß ich das annehmen werde? (Mit Gefühl.) Nein, eine solche Beschimpfung hab' ich mir nicht erwartet! Von meinen Freunden durfte ich eine solche Behandlung nicht vermuthen, ich habe sie nicht verdient!


  Hähnchen. Aber hat Er denn etwa en Sparren zu vill? Was quatscht Er denn da?


  Wilhelm (sich die Augen troknend). Das ist ein schlechter Zug — und gewiß hat Euch niemand auf diesen Gedanken gebracht, als der Tischler Hähnchen, weil er mich nicht leiden kann.


  Hähnchen (schreit krakehlend). Was willst Du von mir, Bruder? Ich? — ich könnte Dir nich leiden? gloobst Du etwa, daß ich Dir fürchte? (Zu Puff) Stettiner, bist Du da? — ich fürchte Dir nich!!


  Wilhelm. O ich fürchte Dich auch nicht!


  Hähnchen. Ich bitte Dir. — So ville wie Du, bin ich noch alle Dage werth!


  Wilhelm. Und ich so viel wie Du!


  Lenchen. Er hat recht!


  Wilhelm. Nicht wahr, Lenchen? Da —damit Ihr seht, wie tief Ihr mich erniedrigt — da habt Ihr Euer Geld — ich wills nicht! (Er wirft die Sparbüchse auf den Tisch sie zerbricht.)


  Stehauf (der das Geld nachzählt). Nu sieh 'mal! Da hat er das ganze Sparbüchsel zerbrochen. Aber Kinder, was is dahs? Da sein zwee Luugedor in Gulde dabei.


  Kluck. Zwee Louisdor?


  Stehauf. Ach, ich merke schund, wie dahs zusammenhängt. Der Hähnchen hot sich vor verrathen, a wullte irscht noch a mohl su viel geben als die Andern, a hat ook richtig die Dummheet begangen.


  Hähnchen (krakehlend). Was willst Du schon wieder? Es is nich wahr! Ich hatte die Hand schon in die Tasche; se haben mich aber zurückgehalten. — Blos um Dir zu beweisen, wünschte ich, daß Du Dir ein Bein brächst —


  Stehauf. Wahs?!


  Hähnchen. Ohne Dir weh zu thun, und dann sollte wieder ene Collecte gemacht werden, und dann würdest Du sehen, daß ich nur zwei Thaler geben würde, siehst Du!


  Stehauf. Na mit eenem Wohrte, ich ha de Kasse und bihn verantwortlich derfür. Stimmen mus's, hier sein aber zwee Luugedor zuviel, und dahs muhs sich finden.


  Alle. Ja, ja, das muß sich finden.


  Puff. Es muß 'raus kommen, wie 's rein jekommen ist.


  Wilhelm. Ich bin fest überzeugt, niemand anders hat's gethan als Hähnchen!


  Hähnchen (schreit). Was? ich? fängst Du schon wieder mit mir an? Hör 'mal


  Alle (schreiend). Ja, ja, niemand als Du!


  17. Scene.


  Vorige. Wohlmann.


  Wohlmann (schnell unter sie tretend). Ei, ei, meine Freunde! Welch ein Betragen! Was habt Ihr vor?


  Alle (beschämt). Ach — Herr Wohlmann!


  Kluck (nimmt den Hut ab und geht zu ihm). Herr Zimmermeister — ich will Ihnen die Sache auseinander setzen. — Positus, ich setz den Fall, Sie gehörten mit zur Collecte —


  Wohlmann. Allerdings gehöre ich dazu. Ich habe die zwei Louis'dor in die Büchse gethan.


  Stehauf. Sie?!


  Hähnchen. Na also! Ich wußte ja wohl, daß ich nich werde zwee Füchse rinschmeißen! — Großmäuler alle mit einander! Ich gehe nanu! (Für sich.) Jetzt will ich sie ärgern — nu grade! (Ab.)


  Wohlmann. Hatte ich nicht das Recht auch etwas zu Eurer großmüthigen Handlung beizutragen? Ich habe meine Carriere mit Euch zugleich angefangen, der Zufall hat mich begünstigt — aber nie werde ich meine ersten Freunde vergessen. Wir können nicht alle gleichen Schrittes auf dem Pfade des Glückes wandeln; ich schritt rascher als ihr — aber mein Herz blieb Euch treu, und mit frohem Bewußtsein reiche ich den Gefährten meines Lebens die Hand, die stets bereit ist, ihnen zu helfen, wenn sie meiner Hülfe bedürfen. (Er reicht den Handwerkern, die sämmtlich gerührt sind, die Hände, Wilhelm stürzt sich in seine Arme.)


  Stehauf. Na! wenn das kein gutter Kamerad ihs, doh verstih ich mich nicht druff.


  Kluck (halb weinend). Herr Zimmermeister — sehen Sie uns an, — wir sind alle gerührt — und dadrum keene Feindschaft nich!


  Wohlmann. Meine liebe Frau Mietzel, hier steht der Bräutigam, den ich Ihnen versprach. Ich gebe ihm die Holzlieferung für alle meine Bauten, richte ihm die Wirthschaft ein, mache ihm die Hochzeit, und lade mich dazu ein.


  Frau Mietzel. Na, in dissem Falle hab' ich nichts dergegen! Da, Willemm, hast Du sie!


  Lenchen. Ach Mutter! Nu werden Sie doch endlich vernünftig!


  Wilhelm (wirst seine Armbinde ab). Heißa! Nun gute Nacht, Chirurgus! (Er umarmt Lenchen.)


  Alle. Und nun zu Tische! (Man hört aus dem andern Garten Tanzmusik.)


  


  18. Scene.


  Vorige. Zwei Musikanten voran, dann Hähnchen mit Mad. Kluck, Mad. Puff, Mad. Stehauf und mehrere Handwerkerfrauen, geputzt.


  No. 8. Galloppwalzer.


  Hähnchen.


  Weg da! fort da! weicht zurück:

  Hier sind schöne Damen

  Die zu unserm Pickenick

  Ungebeten kamen.


  Madam Puff.


  Vorhin waret ihr so grob

  Uns nach Haus zu treiben,

  Nanu woll'n wir sehen, ob

  Wir nicht sollen bleiben.


  Hähnchen. Halt! — Na, was hab' ich gesagt? Is Hähnchen en Kerl, oder nich? Keen Plaisir ohne Damens! Aber Raffinemang gehört dazu, nie ohne dieses! Aufgespielt Musikanten! Vor Dische noch einen fidelen Danz, und dann — Kluck — wollen wir klucken, was das Zeug halten soll!


  Hähnchen (zu Mad. Kluck). Darf ich so frei seind?


  Madam Kluck. Mit Vergnügen!


  Kluck. Madam Stehuffen aus Penzing, wollen wir eenen riskiren?


  Madam Stehauf. Komme Sie! Sie solle schon tanze, wie i pfeif.


  (Puff will zu Lenchen gehen, sie aufzufordern.)


  Madam Puff (zieht ihm beim Rock zurück). Ja, Puff, wo Du Dir unterstehst mit ene andre zu danzen, wie mit mich, denn sollst Du mir erst kennen lernen!


  Puff. Wenn Du meinst, Lineken!


  Stehauf. Du, Wilhelm, darfst nicht tanzen, sonst eschoffirst Du Dihr a Arm zu sihr; drum nehm' ich Deine Braut; sei ock deshalb ruhig, ich bringe se Dir ganzbeenig wieder.


  Hähnchen. Alloh! en plasse!


  (Sie stellen sich und tanzen einen komischen Contretanz. Hähnchen mit Madam Kluck, Puff mit seiner Frau, Kluck mit Madam Stehauf und Stehauf mit Lenchen.)


  (Am Schluß des Tanzes fällt der Vorhang.)


  Ende.
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